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^ . V u m 

Wir bitten, ablaufende Bezugs 
berechtigunge» recht bald zu er-
neuern, damit in der Zusendung 
der „Teutschen Wacht" keine Unter-
brechuna eintritt. 

Aie Verwaltung. 

Badeni in Hraz. > 
Der Ministerpräsiden» Gras Badeni ha» in der 

vergangenen Woche unsere Landeshauptstadt mit 
seinem Besuche beehrt. Wir glauben un» nicht zu 
irren, wenn wir annehmen, dass seine Excellenz 
weder zum bloßen Vergnügen, noch au« ganz all-
gemeinen Gründen die Gaue des grünen Steier-
landes heimgesucht hat. Politiker vom Schlage deS 
Grafen Badeni verfolgen immer ganz bestimmte 
Ziele und waS von solchen Reisen an bewundernden 
venchtigungen und ivohlwottenlriefenden Worten 
dem Volke mitgetheilt wird, ist nur die Hülle des 

»verlolgien Zweckes. 
Was kann den Grafen Badeni. der sich in 

Polen so heimisch fühlen muss, nach Sleiermark 
geführt haben? Die Antwort ist leicht gefunden. 
Wir stehen vor den L a n d t a g s w a h l e n und da 
setzt die Regierung alles daran, um gewisse, ihr 
nchi peinliche Zustände zu sanieren. 

Ter steirische Landtag war ehemals einer der 
.bravsten"! j'ltf ist er nicht mehr so brav — denn 
er besitzt sozusagen keine Slovenen und deshalb 
blutet das Herz der Regierung. 

Die Slovenen sollen zum Wiedereintritte in den 
Landtag bewogen werden und wir tauschen uns 
nicht, wenn wir die Grazer Reise d,S Grasen Badeni 

Feuilleton. 

Ä i e Sonnenmend fe ie r . 

ES gibt im Volksleben am Lande alte Sitten 
»»d Gebräuche von solcher Zähelebigkeit, dass Jahr-
»»sende darüber hinweggehen mögen, ohne sie aus-
jucoile» oder zu verwischen. Begreiflich ist'S, dass 
LUnner, in den verseinerten Kreisen des Stadilebens 
^gewachsen. an städtische Anschauungen gewöhnt, 
«nn sie aus'S Land, und unter das Landvolk 
kommen, kein Verständniß für die besonderen Volks-
brauche miibringen und selbe als sinnlose Spielereien 
belachen. Bei näherem Eingehen darauf würden sie 
in dem mystischen Treiben gar ost culturgefchicht-
liche Lichtpunkte und einen tieferen Sinn finden, 
«eoii auch meistens den ausübenden Landleuten die 
ir'prüngliche Bedeuwng der Handlung nimmer be-
wußl ist. 

Der Landmann thut halt das, was er eben 
schwer lassen kann, iveil die Gewohnheit ein eisern 
Hemd ist. Er thut daS, gleichsam als Pietät gegen 
stiiie Ahnen, die einst als Höhlenbewohner den 
schweren Kamps um's Dasein durchzukämpfen hatten; 
die einst in den luftigen Hütten ihrer Pfahlbauten 
bis ersten Culiurproben versuchten; die in den 
finsteren Eichenhainen ihrem Odin Opfer brachten, 
vor Thor's Hammer zitterten, sich mit der Todten-
stau Hel und dem boshaften Locki durch Opfer 

^abzusinken suchten. 

mit diesem Bestreben in Zusammenhang bringen. 
Gras Badeni Uat sich in der letzten Zeit seiner 
Statthalterei in Galizien als classischer Wahltechniker 
erwiesen und ist als „Sachverstandiger in Landtags-
wählen" nach Graz gekommen. 

Umsonst gehen die Slovenen nicht in den Land-
tag; sie wollen für die Erfüllung einer Pflicht »och 
außerordentlich honorier» werden. Wir haben schon 
des öfteren die ganze Lächerlichkeit der slovenischen 
Abstinenz dargethan. Der Grund, welchen die 
sloveniichen Abgeordnete» ti»ste»S für ihre Abstinenz 
vorgeschützt haben, besteht schon lange nicht mehr; 
die Herren schmollen und — schachern aber lustig 
weiter; sie stellen ein« Forderung nach der anderen 
au», obwohl die Deutschen wahrlich keinen AnlasS 
haben, die weitere Mitwirkung der Friedensstörer 
unseres Landtage« mit irgendwelchem Zugeständnis 
oder Opfer zu erkaufen. Lud auspicii* des Grafen 
Baden» soll nun doch ein Pact geschlossen werden, 
der die von den Slovenen geforderten „Existenz-
bedingungkil" berücksichtigt. Von den n«tional ge-
sinnten deutschen Mitgliedern deS Landtages ist selbst-
verständlich eine Volksverrätherei nicht zu erwarte» 
— dagegen hat unser heimischer Großgrundbesitz 
den Slovenen gegenüber schon öfters ein Wohlwollen 
und Entgegenkommen an den Tag gelegt, die mit 
den nationalen Pflichten tineS Deutschen im crassen 
Widerspruche standen. Zudem berühren sich die 
Interessen der maßgebenden deutschen Großgrund-
besitzabgeordnelen und jene der Slovenen in per-
sönlichen Fragen, wo Stellenehrgeiz aus der einen 
und nationale Hetze aus der anderen Seite «inen 
gemeinsamen Angriffspunkt haben. Mag auf diese 
Weise der von der slovenischen Presse bereits ange-
kündigle Bund zwischen dem deutschen Großgrund-
besitze und der slovenischen LandtagSpartei zustande 
kommen — so beschämend er sür den deuischen Groß-

Die deutschen und skandinavischen Göttersagen 
erzählen uuS: Ter Ase „Baldr", der Repräsentant 
deS Lichtes und deS Sommers, dessen Herrschast 
vom 21. December (Wintersonnenwende» bis am 
24. Juni (Sommersonnenwende) dauert, sei den 
Tücken Locki's (deS Endigers) in solgender Weise 
erlegen. 

Seine elf Milase» und einige Riesen hätten 
aus Locki'S Antrieb eine Verabredung gepflogen, 
dem Liebling „Frigg S'. dem „Baldr"" einmal 
etwas unsanft zu Leibe zu gehen, weil sie ihn um 
Frigg'K Gunst beneideten. Bald»'S Miiiter »räumte 
von dieser Verschwörung und in ihrer Angst um 
ihren» Sohn ging sie zu Odin's Gallin Arigg und 
bat. sie möge diese Gesahr von ihrein Sohne ab-
wenden. Frigg, die dem holdseeligen Baldr gui 
war. nahm sogleich alle Wesen und Dinge aus 
auf Erden (Pflanzen, Thiere. Mineralie»») in den 
Eid, dass sie ihm nicht schaden sollten; nur aus 
die «»scheinbare Mistel, die auf einem dichtbelaubten 
Eichenaste verborge» saß. hatte sie vergessen. 

Locki zog nun diese durch seine höllischen Künste 
knorrig und groß und damit hoffte er dem Baldr 
zu schaden. 

Als die Zeit der Sommersonnenwende da war. 
trieben die Verschworenen ihr loseS Spiel mit dem 
gulinüthigen Baldr und bewarfen ihn mit allem 
Mögliche», ohne ihm schaden zu köniten, weil eben 
alle diese Dinge in Frigg's Eide standen. 

Da übergab Locki dem blinden Riesen Hödr 
(Hader. Haß) den knorrigen Mistelstock und leitete 
des Blinden Hand beim Wurfe. Baldr fiel zu Todte 
getroffen aus den Boden hin. 

grundbesiy wäre, er würde nicht gerade überrasche». 
Die Wone des weiland LandeSvaterS Wurmbrand 
(wer weiß od er nicht Sehnsuchi nach den einstigen 
Vatersorgen empfinde») werden nicht mehr ganz ernst 
genommen: man glaub»« ihm auch nicht, als er 
stolz und kühn ausrief! „W<? kann jagen, er sei 
deutscher als wir". 

Die An-r-esenhei» Badeni'S in Graz hat uns 
gezeigt, dass die Regierung mit allem Hochdruck 
«ine feud^lliberal-clerical-slooenische Coalilio» im 
steirischen Landtage schaffen will, um dem Landtage 
die „wertvoll!" Mitwirkung der slovenischen Volks-
boten zu „sichern." 

Diese Eoalition, ein edler Bund vom Scheitel 
bis zur Sohle, gibt der deutschen Wählerschaft -in 
entschiedenes, bestimmtes „Merks" sür die Land-
tagSwahlen. Die rücksichtslose Bekämpfung dieser 
Eoalition wird für die deutsche Wählerschaft den 
Grundion des Wahlkampfes bieten, sie wird zu 
Nutz und Frommen des deutschen SieirerlandeS 
nur kraftvolle und nackenstei!e, radical national 
gesinnte, echte deuifche Männer in die Landstube 
entsenden müssen. Männer, die den politischen und 
wirtschaftlichen Ausgaben des Landtages als un-
bestechliche Volksfreunde gegenüber stehen. 

So heißt also die Parole sür den Wahl tags: 
Aus gegen die seudalliberal-clerical-slovenische 
Eoalition! Wählet nur national! 

0. A. 

ü ra in i sche Zustünde. 
<vine deuischnalionale Stimme auS Bnchoslack) 

Gar viele Klagen, viele Verzweiflungsworte 
sind bereits über das so hart bedrängte Deutsch-
thun, in Krain geschrieben worden; und doch finden 
wir sast jederzeit so wenig Verständnis dafür bei 
unseren in glücklicheren nationalen Behältnissen 
lebenden Stammesgenosjen, dass es nich» unnütz 

Die Asen, denen eS nich» um eine Tödlung, 
sondern nur um ein derbeS Spiel zu thun war, 
erichracken darüber; wagten es aber nicht den 
Thäter zu bestrafen, denn der Ort war heilig. 

Beim Leichenbrande Baldr's ging eS gar groß 
her. Da waren Odin und Frigg mit ihrem ganzen 
Hosstaate, dann die Kürjungfrauen, die beiden 
Raben Odin's: „Hugin (Gedanke) und „Munin" 
(Erinnerung), „streit* mit feinem Eber (Goldborste). 
„Heimdalr" der Sohn von neun Müttern mi» 
seinem Rosse „Guldoppr" (Goldzopf». „Freia" mit 
ihrem Katzengespanne und die Asen. 

Odin legte seinen Ring „Draupnir" (kräuseln-
der Thau» aus den Holzstoß Baldr's und „Thor" 
weihte dieses VerbrennungSopker mit seinem zün-
denden Hammer (Blitz). 

Diese Leichenverbrennuiig BaldrS fand ihre 
jährliche Nach- und Erinnerungsfeier in den söge-
nannten Sonnenwendseuern, die am Abende des 
Sommer-Sonnenwendtages auf allen Höhen ange-
zündet und aus dem Heidenthume mit in'S Christen-
thun, herübergenommen wurden bis in un'ere 
Zeiten. 

Wie sehr sich auch geistliche und weltliche 
Obrigkeiten dagegen aushielten und sträubten, die 
Volkssitte war, wenigstens in diesem Falle, stärker 
als die Machtsprüche der Großen. Schon das Ea-
pitulare Karlmann'S (achleS Jahrhundert) verbot: 
„illos sacrilegoß ignes, quos „niedfyr* vocant." 

Vergebens — AlleS umsonst! Nicht einmal 
die Umlaufe in „St. Johannsfeier', trotz der Per-
legung deS Festes St. Johann des Täukers auf 
dcn Sonnenwendtag, fruchtete etwas. Der Tag 
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erscheint, wieder ein kleines Bild dieser Bedrängnis 
zu entrollen. 

Das» unser Deutschthuin in ftrain und seinen 
Nachbarländern, sowie in den nördlichen Gauen 
der Ostmark von Tag zu Tag. von Stunde zu 
Stunde zurückgedrängt wird, daran ist zwar viel 
die jeder kräftigeren Betonung deutschen Stammes-
gefühleS abholde österreichische Regierung schuld 
und selbstverständlich auch das nimmersaite, heim-
tückisch vordringende Slaventhum — am aller-
meisten aber trifft die Schuld nur uns selbst. Nur 
dadurch, dass wir unserem Gegner die Waffe in 
die Hand drücken, kann unsere Niederlage so grcß 
sein. Oder beißt es nicht sich selbst ausgeben, selbst 
aus sein Recht verzichten, wenn wir nach dem 
Namen dieses einstens ganz uns gehörigen Landes 
auch unsere Feinde nennen? Dasselbe, was der 
wackere Germanist Psister-Schwaighusen in diesem 
sowie in manchem anderen deuischvolklich gesinnten 
Blatte über die Böhmen geschrieben hat. gilt mit 
gleichem Rechte auch in Betreff der Trainer. Unter 
„krainerisch" sollen wir immer nur die in diesem 
Lande übliche deutsche Mundart verstehen? nie und 
nimmer aber soll „krainerisch" mit .slovemsch" 
gleichbedeutend erachtet und gebraucht werden. 
Wenn wir dieses dennoch thun und u»S des NamenS 
der Heimat schämen, wie eS leider bei manchem 
deutschen Krämer geschieht, dann darf eS uns auch 
nicht wundern, dass insbesondere die niedere Be-
völkerung hierzulande unS als Fremde ansieht und 
ihren Hetzaposteln auf der Kanzel Glauben schenkt. 
Seien w»r stolz aus unsere Heimat, selbst wenn in 
ihr nur kahle Felsen wären, und hängen wir mit 
Liebe an dieser Scholle, wenn sie auch noch so sehr 
bedrängt und angegriffen wird, oder vielmehr gerade 
deshalb. Dann werden auch unsere Brüder nicht 
alle Hoffnung aus uns verlieren, und trotzig können 
wir ihnen die herrlichen Worte unseres Franz 
Goltsch zurufen: 

„Nicht darf man uns zu früh verdammen, 
Denn, wo in der Begeistrung Brand 
Nur hundert deutsche Herzen flammen, 
Da ist noch »kein Verlornes Land" ! " 

Ja, dieser Worte musst« ich auch gedenken, 
als ich vor kurzem dieses flurenreiche Land wieder 
betrat. 

Verzweifeln wir nur nicht und geben wir uns 
nicht selbst auf i Wenn wir unser Bolk wirklich 
lieben, müssen wir auch treu und zäh an ihm 
hangen: und daS muffen wir auch hier, wo jeder 
Stein, jedes ältere Grabmal uns unser geschicht-
liches Recht bezeugt und un« sagt, dass dieser 
Boden einst deutsch gewesen ist (und es noch ist, 
wenn wir nur wollen). 

Wenn der Wende hier auch ansässig ist, so ist 
doch seine Kulturstufe noch so niedrig, seine Sprache 
so unvollkommen, dass es nur seine verdammte 
Pflicht und Schuldigkeit wäre, sich den Deutschen, 
von denen er Macht und Wissen erhalten hat, 
dankbar zu erweisen. Statt dessen aber sehen wir 
bei der Gelegenheit daS gerade Entgegengesetzte, 

heißt noch heutigen TageS der Sonnenwendtag und 
die Feuer heißen noch Sonnenwendfeuer. Wäre der 
Deutsche in Allem so einig und zähe gewesen, wie 

"TJtfnz anders könnte er heute dastehen! 
Am Sonnenwendtage spielten die Kräuter: 

Aberraute -- (Artemisia Abrotauum), Teuselssuchrel 
= (Hypericutu perforaturo) und die Hundsdille — 
(Anthemis Cotuia) als Kranzblumen eine Haupt-
rolle. Eine Strohpuppe (den Baldr vorstellend) 
machte man und trug oder führte sie im feierlichen 
Aufzuge zum mit Kränzen und Blumenbüscheln 
gezierten Holzstoß, setzte sie mit obenbesagtem Kranze 
geschmückt hinaus und zündete den Holzstoß an, 
sobald die ersten Sterne am Himmel erschienen. 
Nun umgürtete man sich mit der Aberraute, woher 
sie auch den Namen Gürtelkraut hat, oder, in Er-
manglung der Aberraute, mit dem Buckbeifuß 
(Artemisia vulgaris) und umianzte das prasselnde 
Feuer. Dann streute man den Holzstoß auseinander 
in eine lange Feuerreihe und sprang unter Ab-
singung geeigneter Lieder über die Brände und warf 
Kränze in'S Feuer. 

Die Puppenverbrennung und die Sprünge über 
das Feuer sind noch in unserer Zeit in der Sonnen-
wendnacht in Uebung, namentlich in Nordtirol, 
Bayern. Salzburg. Steutmotf, Kärnten, Ober-
und Niederösterreich und in Böhmen. Da sammeln 
sich an allen Aussichtspunkten auf der Ebene und 
in den Höhen zahlreiche Zuschauergruppen, um das 
Altneue zu bewundern, oder selbst mitzumachen. 

Die Sonnenwendfeuer sind noch viel älter, als 
der nordische Odinsdienst ist. Denn lange vor 
Odin'S Ankunft auS Asien, brachten die schiff-
fahrenden Phönikier den Baalsdienst nach dem 

und es gibt keinen größeren Unterschied als „slo-
vemsch" und „bescheiden"! DaS Protzenhaste aber 
ist gerade daS deutlichste Bild von Unbildung. Be-
obachte nur jeder Deutsche die Sache etwas genauer, 
und er wird einsehen, dass sein »Gerechtigkeitssinn" 
gegenüber diesem Völkchen ein Wahn ist und Wasser 
auf die slovenische Mühle treibt. 

Einige Beispiele aus Bischoslack mögen meine 
Behauptungen beweisen. Sie sind für uns ein Strauß 
aus Disteln und Dornen, den ich jedem Deutschen, 
der gleichgiltig unserem Ringen zuschaut, unter die 
Nase stecken möchte. 

Auf einem Hause des oberen Platzes hängt 
ein Schild mit der Aufschrift .Lekarna". Einem 
oberflächlichen Beobachter wird es kaum einfallen, 
dieses genauer zu besichtigen; ich that eS. meinen 
Augen entgieng eS nicht. Bei näherer Betrachtung 
aber bemerkt man, dass das Schild übermalt wurde 
und früher die Ausschrist — „Apotheke" trug! — 
An demselben Platze ist ein Haarschneider, den ich 
besuchen musste. Kaum betrat ich dessen Bude, als 
ich „natürlich" ein Wappenschild des künftigen 
Königreiches „Großflooenien" erblickte. Von hier 
gieng ich in das nächste Gasthaus. Aus dem Tische 
stand natürlich ein Zündhölzchenständer mit einer 
Büchse für den slovenischen (Cyrill- und Methud-) 
Verein. I n einem anderen Raume hing wieder daS 
Bild eines slovenische» „DichterS." Man erzählte 
mir. dass dieser der größte seines Stammes sei; 
ich hatte aber, obwohl in Triest — also gewiss 
nicht gar so weit von Krain — ansässig, den er-
lauchten Namen früher nie gehört. Ein Bild der 
„Liebe" aber eines Slovenen gegenüber den Deutschen 
möge noch das solgende Erlebnis geben. Als ich 
mit meiner Frau bei einem Fleischhacker vorüber-
gieng, hörten wir plötzlich „BiSmarck" rusen. Schon 
dachten wir. dass man mich als „Preußenseuchler" 
auch hier schon kenne und mir darod den Spitz-
nauien gegeben habe. Als wir unS umkehrten, sahen 
wir jedoch, dass der gute Mann seinen Hund 
„Bismarck" benamset hatte. 

Das sind so kleine Erfahrungen, die ich binnen 
weniger Tage in Lack gemacht habe. Was müsste 
erst ein Deutschnationaler erleben, wenn er jähre-
lang hier wohnen müsste, da ihm jederort», wo er 
sich als Teutscher offen bekennt, höhnisch lachend 
der Slave mit dem ihm eigenen hinterlistigen Blicke 
entgegengrinst. Umsonst weisest du diesen aus die 
reindeuischen Ortsnamen aller Nachbarorte, wie 
Weinzierl, Burgstall. Altlach, Zauchen, Wildenlack, 
Werloch ». v. a., umsonst aus deutsche Namen hie-
siger BürgerSfamilien, wie Deisinzer, Homann usw.; 
dort aus jenen Baumstämmen, die noch vom Frohn-
leichnamsfeste her bei manchen Häusern aufgepflanzt 
sind, siehst du überall nur die russische (all-slavische» 
Trikolore. Uns redliche» Deutschen aber wird oft 
behördlich verboten, ein Banner mit den schwarz-
roth-goldenen Farben zu tragen, obgleich Flaggen 
in diesen Farben einstens aus den Masten öfter-
reichischer Schiffe flatterten und obgleich diese Farben 
heutzutage ausschließlich ideale Bedeutung haben. 

Norden und Westen von Europa und zwar bei 
Gelegenheit ihrer Suche nach Zinn und Bernstein, 
wo sie nach England (Cornwal) und Irland, nach 
der Westküste des Festlandes von Cadix bis an die 
Nordspitze von Jütlano nebst allen neoenliegenden 
Inseln, ja bis hinauf an die Lofoden kamen, wo 
ich mir das Thule beiläufig denke. Sie kamen in'S 
Innere von Südnorwegen und in die Ostsee und 
dürften sogar in Mecklenburg Niederlassungen ge-
gründet haben u. s. f. Gewiß ist, dass in Ir land 
am Mittsommerabend auf den Anhöhen die Baals-
feuer angezündet wurden und zum Theil noch ab-
gebrannt werden. Man nennt dieses Baalsest in der 
dortigen Landessprache „Balstein". Man umtanzt 
diese Feuer, wie ehedem, nur mit dem Unterschiede, 
dass es gegenwärtig nur mehr eine Jugendbelusti-
gung zu sein scheint, wobei die Alten nicht mehr 
mitthun wollen. Die Priesterschaft erhob auch dort 
ihr Velo dagegen, weil es ihr als eine Reminiscenz 
aus der Heidenzeit galt. Aber auch hier war alles 
Zetern vergebens, denn altehrwürdige Bräuche 
pflegen, sozusagen, in Fleisch und Blut überzugehen. 

Auch der DruidismuS war diesen Feuern 
günstig gestimmt, und dieser Brauch hatte gewisser-
maßen den Characier einer religiösen Ceremonie, 
» erquickt mit einer ziemlichen Dosis von Aberglauben. 

Wollte z. B. Jemand eine längere Reise 
machen, so lief er dreimal über'S Feuer hin und 
zurück, um auf der Reife Glück zu haben. Wollte 
Jemand heiraten, so glaubte er sich durch diese 
Sprünge über'S Feuer dazu am Besten zu reinigen 
und geeignet zu machen. Hatte Jemand irgend ein 
Wagstück vor. so lief er durch'S Feuer, um sich 
dadurch vermeintlich unverwundbar zu machen. 

Und jetzt sollen wir noch nachsenken und 
zögern, zur Abwehr zu schreiten P Jetzt sollen wir 
Rücksichten üben. Bedenken tragen, da wir so deutlich 
so klar erkennen müssen, dass unS nur Selbst-
achtunq und Selbststolz retten kann? Vom ersten 
Kinderspiele an bis zum letzten Athemzuge sei deutsch 
unser Denken und Thun! Trotzend allen tückischen 
Gewalten muffen wir, selbst wenn uns diese schließ-
lich vernichten sollten, bis auf den letzten Mann 
standhalten und das Erbe unserer Väter venheidiqe». 
Und wenn uns der Teusel holen sollte, dars et 
nur der teutonische sein, und wenn wir untergehen 
müssten, wollen wir deutsch unierliegen! 

So rafft euch auf. ihr krainischen Deutschen, 
noch in letzter Stunde! Gründet allerorien Süd-
marksortSgruppen, die aber nicht schlafen, sondern 
arbeiten müssen! Gebrauchet jederzeit, im Amt« 
und in der Sippe, nur deutsche Worte, deutsche 
Schrift! Seid streng bedacht, nur deutsche Di ner-
schast aufzunehmen, nur deutsche Geschäftsleute zu 
unterstützen, selbst weun ihr bei diesen etwas mehr 
zu zahlen hättet! Wehn kräftig jeden Angriff ab 
und gedenket der Worte eueres heimatlichen Dichter«, 
der anlässlich der Gründung der Ortsgruppe Laidach 
des Vereines »Südmark" euch zurief: 

„Kämpft au« den Kampf, der «uer Theil 
geworden — 

Nur wer sich wehrlos aufgibt, wird zum 
Knecht — 

Lasst nicht die heil'ze Muttersprache morden, 
Wehrt euch um euer Heim und euer Recht!" 

Gr. W. Bl. P. F—gg. 

Aotitifche Mundschau. 
Slovenische Pietät. Der Todestag Dr. Necker-

manns — l9. Juni 1893 — wurde von der katho-
lisch-slovenischen DiSvositionsfondspfründnerin m 
Marburg in echt slovenische? Weise gestiert. Der 
schöne Spruch: „De mortuiz nil nisi lieue" hat 
offenbar für das Organ der slovenischen Geistlichkeit 
UntersteiermarkS gegenüber den Deu'schen keine 
Geltung, obwohl es sonst in frömmelndem Augen-
verdrehen das Unglaublichste leistet. So finden wir 
dem allverehrten verewigten Dr. Neckermann die 
ekeligsten Beschimpfungen mS Grab nachgeworfen — 
so rechte Eselstritte. Nur die wahrlich schon wen-
gehende Dummheit des „slovenischen Nekrolog" 
wirkt noch ein wenig entschuldigend. Man 
eben, dass die lächerliche Blamage in der letzten Äe-
zirkSoertretungssitzung den Herren die letzten kümmer-
lichen Reste von An- und Verstand geraubt hat. 
Die Herren, welche im Zusammenhange mit Dr. 
Ncckermann mit den bekannten »südsteirischen" Be-
schimpfungen und Verdächtigungen beehrt worden 
sind, beglückwünschen wir. Sie werden sich Das 
dumme Geschwätz kaum zu Herzen nehmen. 

Pegulierung der HSiziersgehalte. Uns» 
gemeinschaftlicher Kriegsminister hat in der Delegation 
bereits eine »sociale Rekorm" in Aussicht ge-
stellt, nämlich die Regulierung der OffizierSgehalte. 

Wurde das Feuer bereits kleiner, fo sprangen die 
Mädchen darüber, um guie Männer zu bekomme». 
Selbst schwangere Frauen schritten über die Feuer, 
um eine glückliche Niederkunft zu erlangen. Äuch 
Kinder trug man darüber, damit sie gesund und 
stark werden und bleiben sollten. Dass dieser irische 
Brauch aus dem fernen Osten stammt, ist sein 
Zweifel. da»ür bürgt der Name, un» die nachge-
wiesene einstige Anwesenheit der Phönikier m den 
dortigen Landschaften, deren Cairn'S noch jetzJ 
bestehen. 

Bei den Nachbarn der Phönikier. bei bei 
Canaaniten muß wohl auch AehnlicheS stattgesund« 
haben, denn der große Greiner MoseS sagt m 
seinem 5. Buche 9. lv. VerS zu seinen Israeli«» 
als Warnung: 

9. „Wann Du in das Land kommst, das Tn 
der Herr, Dein Gon geben wird, so sollst Tu nicht 
lernen thun die Greuel der Völker." 

10. „Dass nicht unter Dir gesunden roerdt, 
der seinen Sohn, seine Tochter durch'S Feuer geda 
lasse, oder ein Weissager, oder ein ^agwähla. 
oder der aus Vogelschrei achte, oder ein Zauberer/ 

Bei Jeremia 32. C. 35. V. lieSt man: 
„Und sie habm die Höhen des Baal gebaut 

im Thale Ben-Hinnom, dass sie ihre Söhne hs5 
Töchter dem Moloch verbrannten; davon ich um 
nicht» befohlen habe und ist mir nie in den Sin 
gekommen, dass sie solchen Greuel thun sollt» 
damit sie Juda also zu sündigen brächten." 

Nach dem 4. B. MoseS, 3 t . C. 23. B. scheut 
die Verbrennung von dem bekannten Lamemam 
Jeremia doch etwas zu schars ausgesagt worden j« 
sein, da eS vielmehr ein Springen über oder nn 
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Tas wird ein schöne» Stück Geld tosten, und da 
vämmerl unS endlich das Verständnis dafür auf. 
warum der Herr Finanzminister die Regulierung 
der Staatsbeamtengebalte an die Bewilligung von 
Steuern — natürlich wieder so um pefcljrt social-
resormatorische Steuern, wie c» Bier- und Brannt-
weinsteuern sind — geknüpft bat. welche dem Staats-
säckel so circa 30 tu« 40 Millionen Ertragnis ad-
werfen sollen. Nun sind wir gewiß die letzten, , 
welche den Offizieren eine angemessene Erhöhung 
ihrer Gehalte mißgönnen würden; allein dass diese 
gar so dringend sei. haben wir erst jetzt vom Kriegs-
minister in Erfahrung gebracht, aus eigener Wahr-
nehmung über die Lebensführung speciell der meisten 
jüngeren Lffiziere ist unS darüber nichts bekannt 
geworden. Zwar wiid angeführt, daß die Gehälier 
dir Offiziere niedriger f.icn als die der gleichen 
Rangstufen im Civil. Allem dieses Argument er-
scheint bei näherem Hinseben keineswegs stichhältig. 
Tenn ersten» haben die Offiziere viel bedeutendere 
Zulagen, Bezüge aus anderen Titeln, so daß das 
Aefammi-Einkommen im Mil i tär und Civil sich 
ziemlich die Wage halten, in vielen oberen Stellen 
beim Militär aber sogar bedeutend überwiegen dürfte. 
Tann darf aber auch nicht Überfehen werden, in 
welchem Aller der junge Mann im Heere in der 
Regel Lieulenani und Oberlieuienant wird und wie 
irknig in den meisten Fällen seine Erziehung in den 
Catetienschulen gekoster hat: damil vergleiche man 
dann >n welchem Aller und »ach welchen vieljährigen 
zeitraubenden kostspieligen Studien der Civilbeamte 
auf die niederste Stufe der Beamlen-Hierarchie ge-
langt, wie lange er gerade aus dief.n niedersten 
Rangstufen auf Beförderung warten muß, und man 
wird finden, daß die Verhältnisse beim Militär 
immerhin noch weit günstigere find als bei der 
Civilbeamtenschaft und daß eine Gehaltsres-ulierung 
und Erhöhung dort keineswegs als so absolut noth-
wendig und so unaufschiebbar bezeichnet werden 
kann als hier. Jedenfalls ist diese neuerliche Bei-
quickung der Gehaltsregulierung der Civilbeamien 
mit einer anderen — gelinde gesagt — viel weniger 
populären Frage nicht geeignet, die Chancen der 
ersteren zu verbessern. 

tzricil. Die seit Monaten andauernde SediS-
«akanz des Triester BischosSstuhles hat ihr End, 
gefunden, allerdings kein solches, wie eS der ita-
liinischen Mehrheit willkommen gewesen wäre. Seit 
sechzig Jabren waren nämlich sonwährend Prälaten 
slavischer Abkunft zu Lberhirten der Triester Diözese 
ernannt worden und es haue sich mit der Zeit ein 
recht unerquickliches, für die geistigen Interessen der 
Tiözefe vielfach schädliches Verhältnis» zwischen dem 
Munizivium und dem geistliche» Oberhirten heraus-
gebildet. Die besten Pfründen und wichtigsten Post.n 
der Diözese waren nach und nach vollkommen mit 
Slaven besetz! worden und der Klerus hatte nach 
und nach einen fehr streitbaren Charakter ange-
Kommen, welcher sich namentlich anläßlich der 
Wahlen sehr bemerkbar machte. Die Italiener 
hatten daher nach dem vor einigen Monaten erfolgten 

Durchziehen durch'S Feuer, behufs Reinigung be-
deuten soll. 

Das erhellt auS dem zweiten Buche der 
Sönige, 21. C. 6. V., wo von Manafle gesagt 
wird: „Und er ließ feine» Sohn durch'S Feuer 
gehen und achtete auf den Vogelschre," :c. 

Es ist demgemäß das durch'S Feuergehen 
ioder zwischen zwei Feuern) eine symbolische Reini-
gung und Weihe an Moloch, die aber durch ver-
schiedene Bibelsprüche geächtet wurde. 

Beim romischen Hirtenfeste der Palile», am 
21. April (zu Ehren der mannweiblichen Gottheit 
PaleS'Hephaestos) sprangen die Hirten durch's 
Feuer und räucherten ihre Schase mit Schwefel 
(Proper» 4. 4. 75). 

PliniuS erzählt (Hist. natur. VII . 2). dass 
unweit von Rom auf dem FaliSkergebiete einige 
Familien hausten, welche man Hirpt nannte. Diese 
feierten jährlich auf dem Berge Soracte ein Opfer-
fest zu Ehren des Sonnengottes, wobei sie über 
einen brennenden Scheiterhaufen gingen, ohne sich 
zu verbrennen und er hielt dafür, dafs sie unver-
brennbar wären. 

Eie imponirten den Römern mit ihren Künsten 
derart, dass sie durch einen immer geltende» Senats-
beschluß vom Kriegsdienst und sonstigen bürger-
lichen Pflichten befreit wurden. Man glaubte, sie 
jften Feueranbeter aus dem Oriente gewesen. 

Wenn das obenerwähnte Paliliensest im April 
stattfand, statt, wie fönst gewöhnlich, zur Zeit der 
Sommersonnenwende, so ist nur anzunehmen, das» 
eS als ursprüngliches Wintersonnenwendefest aus 
eine spätere Zeit übertragen worden sei. ES ist das-
selbe noch jetzt in Südmol der Fall, dass das ur-

Rücktritt deS Bischofs Tr.Glavina Alles aufgewendet, 
um eine» Italiener alS Bischof zu erhalten. Allein 
auch diesmal wurden ihre Wünsche nicht berück-
sichtig», indem wiederum ein Slave, nämlich der 
Bischof vo» Veglia, Monsignore Stcrk. aus den 
Triester Bifchossstuhl berufen wurde. Wenn diese 
Wa l l nichiSdestcweniger von den Italienern nicht 
allzu ungünstig ausgenommen wird, so liegt dieS 
an der von dem genannten Prälaten steiS bewiesenen 
politischen Farblosigkeit, welche den Schluß gestattet, 
daß die bisherig,, vom Triester bischöflichen Ordinariat 
beliebte heftige Opposition gegen die italienische Stadt-
Vertretung und die italienische Nationalitat beendigt 
werde» wird. 

Hagcsneuigkeiten. 
Erzherzog Ä t t o . Da» „Vaterland" bringt eine 

bemerkenSwerthe Mittheilung au» Hvfkreisen über die 
zukünftige Slellung d«S Erzherzogs Otto, des zweiten 
Sohneö deS verstorbenen Erzherzog» Karl Ludwig. 
Erzherzog Otto, der in da» Augartenpalai» übersiedelt, 
wird über Anordnung de» Kaiser» mit Rücksicht darauf, 
daß der Gesundheitszustand de» Erzherzog» Franz 
Ferdinand von Oesterreich-Este noch einer längeren 
Schrnung bedarf, zu jenen Geschäften herangezogen 
«erden, welche bisher der verstorbene Erzherzog Karl 
Ludwig versehen hat. Außerdem wird Erzherzog Otto 
eine» Theil jener RepräsentationSpstichien übernehmen, 
welche früher der verstorbene Kronprinz Erzherzog Rudolf 
im Namen de« Kaiser» ausgeübt hat. Dem Erzherzog 
Otto werden deshalb riebt» feinem Obersthofmeister 
Fürsten Monlenuovo noch zwei f. und f. Kämmerer 
au« dem Offiziersstande deigegeben werden, von denen 
einer ein Ungar sein wird. Erzherzog Otto soll auch 
ein Brigadekommando in Wien übernehmen 

v i f abstehenden chhren. Aus Wien berichtet 
das „91. W, Tagbl . " : Eine interessante Operalicri hat 
kürzlich Professor Dr . Weinlechner im Allgemeinen 
Krankenhaus« ausgeführt. E>. handelte sich um den 
38jährigen Schlosfergebilfe« R. P., der beim Professor 
erfchienen war und erklärte, daß ihn seine seit der G«burt 
stark abstehenden Ohren jetzt sehr genieren. Er fei so 
„verschandelt", daß er «ogar wegen seiner Ohren bei 
Besetzung eine» besseren Posten« Übergängen wurde, mit 
der Begründung, daß sich seine Uniergebenen über ihn 
lustig machen würden. Zur Befreiung von diesem 
Uebel sei er im Lpital erschienen: er habe sogar schon 
ein eigene» Instrument ersonnen und verfertigt, um ein 
Stück de» Ohrknorpel» zu entfernen. Der Professor 
zog e» vor. sich bei der Operation, die er thatsächlich 
vornahm, leiner eigrien Instrumente zu bedienen. Es 
wurde zuerst an dem rechien Ohre, an det Rückseite an 
Skelle der stärksten Wölbung, nach einfacher Jnzision 
der Haut ein fünf Zentimeter lange» und acht Mi l l i -
meter breite«, spindelförmiges Knorpelstück herau«ge-
schnitten und sodann der Knorpel mi i Eatgut, die Haut 
mit Seide vernäht, woraus bald die Heilung erfolgte. 
Die gleiche Operation wurde sodann an, linken Ohr 
mit gle chem Erfolge ausgeführt und R P. ist jetzt 
mit fe nen Ohren überau» zufrieden. 

sprüngliche Wintersonnenwendefest auf den >eves-
malige» ersten Camstag in der Fastenzeit gefeiert 
wird. Da wurden auf irgend einem Hü-
gel. fobald es anfing zu dunkeln. Feuer 
angezündet, kleine, durchbohrte Holzfcheibchen auf 
einem Stocke aufgespießt, angezündet und brennend 
in die Tiefe geschleudert. Man umtanzte und über-
sprang daS Heuer und streute (wenn sie zu habe» 
waren) Osttrglöcklein - Anemone pulsatilla, Aber-
raute oder Gundelrebe -- Gleeboma bedemeea in'S 
Feuer und sang, so gut rs gehen wollte, fei» Lied-
chen dazu. 

Bifchof Theodore! (aus dem b. Jahrhundert) 
erzählt, er fei in verschiedene Städte gekommen, 
wo man an einem bestimmten Tage Feuer an-
zündete, über welche nicht nur Knaben, sondern 
auch Männer sprangen und Mütter ihre Kinder 
trugen. 

ES scheinen somit nicht alle Sonnenwendeseuer 
vo» Baldr abzustammen, sonder» einen viel älteren 
Ursprung zu haben, nämlich directe von Baal, 
dessen Derivat der Odin'fche Baldr zweifellos war. 
Sie sind dessen ungeachtet diefelben Sonnenwende-
feier, über die man in Sübdeutfchland springt, wie 
die BaalSfeuer im schottischen Hochlande, die man 
„Bealtine" (von Beal --- und Tine — Feuer) nennt. 
Baal hieß als irischer Sonnengott „Beul", „Bei l" , 
gällisch - „Beal". altkeltisch „Belenus", „Belen". 

I » I r land wurden am „Beltine-Tage" zwei 
Feuer auf je einem Hügel angezündet, zwischen 
welchen unverletzt durchzugehen für Menschen und 
Thiere für heilsam galt und noch gilt. 

Die Neugriechenweiber springe» über die 
Sonnenwendefeuer und sprechen dabei: „ Ich lasse 

Hin „politischer" Prophet. I n einem Dorfe 
bei Weimar lebt ein schcn steinalter Mann, der sich 
seit Jahrzebnten auf Prophezeiungen politischer Natur 
verlegt uud dabei wiederholt das Richtige getroffen hat. 
So sprach er nach dem Nobiling'ichen Attentat dem 
Kaiser Wilehlm I . „eine Lebensdauer von beinahe 
'J1 Jabren" »u. Diese Vorhersage ist bekanntlich ein 
geirvffen Jetzt nun hat Prophet „gefunden", dal» der 
Altreichskanzler Fürst Bismarck genau ebenso alt wild 
wie der erste Kaiser des neuen deut'cheir Reiches. 

Nachklänge zur Arönnngsleier iu Moskau. 
Die russischen Krönungsfeierlichken, welche mit Ent-
fallung aller Prachi abgehalten wurden, wurden gegen 
Schluss durch da« große Unglück nicht unerheblich be-
einträchtigt.Nach allrussischem Brauche wurde eineVolksau«-
ipeifung veranstaltet, welch« die aus weiter Ferne zu-
sammen geströrnteu Massen in die richtige Feste»-
stimmung versetzen sollte. Auch wurden zur Erinnerung 
an die Krönungsfeierlichkeiten au» der Privatschatulle 
deS t5zaren 250.000 Rubel für die Bertheilung al» 
Geldspenden bestimmt. Für da« Unglück auf dem Cho-
dvSnkvfelde wird in Meskau immer mehr die Polizei 
verantwortlich gemacht, welche die nöthigsten Vorsicht«-
maßregeln versäumt hat. Auf dem Felde habe eine 
große Unordnung geherrscht und die Einrichtungen für 
die Bertheilung von so viel Gaben seien gänzlich un-
zureichend gewesen. Von anderer Seite werden die 
amtlichen Angaben über die zur Veriheilung gebrachten 
Gaben fehr angezweifelt. Bon 100 Holzbaracken aus 
sollten 450.000 Packete, je einen Gedenkkrug au» 
emailliertem Blech, Wurst, Eonsect und Kuchen ent-
haltend, sowie 450.0000 große Stücke Brot zur Au«-
theilung kommen. I n jedem Hause hätten sich also 
4500 in ein baumwollenes Tuch eingewickelte Packet« 
und 4500 Brote befinden muffen. Nach angestellten 
Messungen und Berechnungen wäre e» nun ganz un-
möglich gewesen, in jedem Häuschen mehr als höchstens 
1000 Packet« nebst den dazu gehörigen Broten unter-
zubringen. Zusammen alio nnr 100.000 Packtle. 
„Wo sind die 350.0<JO Packete geblieben? fragt man 
sich in Moskau. Nach den Aussagen völlig glaub-
würdiger Zeugen fehlte auch in den zwanzig sür Bier-
auSichank bestimmten Häuschen mehr al» zwei Dri i tel 
von der ausbedungenen Quantität. Die Tonnen waren 
derart aufgestellt, dass zwischen je einer gefüllten Tonne 
immer zwei leere Tonnen lagen; in zwei Baracken waren 
überhaupt keine Tonnen, weder leere noch gefüllte. Als 
der Zar am 2. Juni einer Regimenl»feier im Ebodonsky-
Lager beiwohnen sollte und am seinem Wege vom Pe-
troivsky-Palai» au» in der Nähe deS nordwestlichen 
Flügels der Bierduden vorüberfabren musste, würd« 
der Befehl gegeben alle nichi zerschlagenen Tonnen den 
weiten Weg von allen andere» Buden her nach dem 
Orte, wo der Kaiser vorüberfabren musste, zu trans-
portieren. Nach der Rückkehr de» Kaiser» wurden die 
Tonnen nach der Brauerei transponiert. Also eine 
Tonnenparade nach Art der Potemkin'fchen Dörfer, die 
beim Zaren die Vorstellung herrufen sollte, dals e» Bier 
die Hülle und Fülle gegeben hatte. 

Sulchl freigesprochen. Das edle Kupplerpaar 
Tuscht, welches die unreife Jugend zum Opfer seine» 

meine Sünde»!" AehnlicheS geschieht auch in Noro--
deutschland mit dem Spruche: „Möge alles Unglück 
so in Feuer und Rauch ausgehe»!" 

I » Preuße», Böhmen und Serbien wird eben-
sallS über'S Sonnenwendseusr gesprungen und daS 
Vieh darüber getrieben. I n Rußland wird in'S 
Sonnenwendseuer unter Gesang und Tanz ein 
weißer Hahn hineingeworfen, den» der Hahn ist ,a 
der Berkünder der aufgehende» Sonne. Dieser 
ParfiSmus, Sonnen- oder Feuerdienst ist urfprüttg-
lich nicht ein phönikischer Eult, sondern er kam 
auS dem serneren Mittelasien, d. h. aus de»t 
alten I ran , der Tübet, Kabulstan. Baktrie». Medien, 
Persien :c. !c. umsaßte. Man nannte diese Nationen 
daS Zendvolk, dessen Religion b«S auf Religions» 
stiftet Zoroaster zurückdatirte. Zoroaster lebte lange 
vor dem älteren EyruS, welcher Letzterere 536 o. Chr. 
die Jfraeliten auS Babylon entlasten hatte. Zoroaster 
war weniger ein Religionsstifter, als vielmehr ein 
Religionsreformer, der die altiranifche Reliaion 
vereinfachte und vergeistigte. Seine Lehre ist in 
den Liedern „Zendavesta" enthalten und fein guter 
Gott Ormuzd ist ei» Licht- und Feuergott im 
eigentliche» Sinne des Wortes. Er wird durch das 
Anzünden des FeuerS, deS sichtbaren Symbols des 
himmlischen LichteS verehrt. Zoroaster ließ auf Be-
fehl der Gottheit selbst, deren Stimme er vernommen 
haben wollte, einen Feuertemvel bauen. (Horte doch 
auch MoseS die Stimme Jehovas aus dem brennen-
den Dornbusche!) Der Parsismus stand auf feinem 
Höhenpunkte zur Zeit des persischen Weltreiches. 
ES ging ihm wie alle» irdischen Gründungen: Der 
Hochmuth kommt vor dent Falle. Er erstickte ent« 
weder tut eigenen Fette, oder eS wurde ihm h,im-
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Gewerbes mach!«, wurde freigesvrochen. Wären sie ver-
uriheUt werden, so hätten sie peinliche Enthüllungen 
gemacht, welche die heberen »reise WienS stark in Mit -
le denschait gezogen bäNen. Der Fre svruch ist übrigens 
genug überraschend. 

K ü r Kour i t ten! Der Präsident der Sektion 
Tödi deS Schweizerischen Alpenclubs, Herr Oertlv-
Jennv, bringt eine bemerkenSwcrib« Kundgebung über 
die Wirkung d<« A kohols aus Bergtouren. Er hat 
sowohl an sich, wie an den eifrigsten und besten Ctubsten 
beobachtet, „dass man auch die größten Strapazen 
leichter erlrägl, wenn man sich des Alkoholgenusses ganz 
enihalt." Auf seinen Touren nahm er den Alkohol 
nur in kleinen Gaben als „Medicin". Zur Löschung 
des Durstes empfiehlt er den Tonristen kalten Kaffee 
oder Thee. Herr Oertlv sagt we ter unter Anderem: 
„ I n einer Hütte angelangt, wird abends gekocht, Suppe 
oder Milch, wo letztere erhältlich, aber kein Alkohol ge-
nossen, da die Ruhe des Schlafe» durch letzteren beein-
trächtig! wird. Schon viele Touren sind gescheitert an 
d'n Folgen der allzu reichlichen Libationen am Abend 
vor dem Aufstieg«. Sind wir dann vergnügt wieder 
ins Tbal zurückgekehrt, so werden Hunger und Durst 
durch Genus» von Milchkaffee oder Thee mit Zuihaten 
gestillt. Eine Körperwakchung mit kaltem Wasser ver-
scheuch! sodann noch jeden anfälligen Rest von Müdig-
keit. Dann kann man sich eventuell noch eine Flasche 
vom „Bessern" leisten — wenn's gerade sein muh; man 
kanns aber sehr wohl auch ohne Wein mache»»." Herr 
Oertlv huldigt übrigens nicht der Abstinenz, sondern 
gehört zu der Klasse der „mäßigen Alkohol ter*; aber 
auf seinen Touren bekennt er sich zu den Grundsätzen 
der Enthaltsamkeit vom Alkoholgenusse und wünscht, eS 
möchten alle Clubisten in ihrem eigenen Interesse dieses 
Beispiel nachahmen. Die „GebirgS-Alkohol-AbstinenIen' 
mehren sich übrigens von Jahr zu Jahr. 

Aus Stadt und Land. 
Das dcntichnatioualc?rachtwerli für §UTi, 

dessen Herausgade wir schon vor längerer Zeit 
melden konnten, schreitet rüstig seiner Vollendung 
entgegen, und hatten wir auch bereits Gelegenheit, 
m eine „an den Buchhandel deutscher Nation" ge-
lichtete, mit Probeansichten auS dem Werke ge-
schmückte Voranzeige Einsicht zu nehmen. Das 
Prachtwerk wird die Erwartungen rechlfmigen, 
voraussichtlich von jedem Deutschnationalen er« 
worden werden und den nationalen Stiftungen der 
bedrängten Stadt Cilli, die zum Feldgeschrei der 
Teutschen hüben wie drüben der Grenzpsähle ge-
worden ist, wohl einen namhasten Betrag zusühren. 
Es ist auch ein seltenes Denkmal von dem Opser« 
muthe unserer Brüder im Reiche und echter na-
tionaler Gemeinbürgschaft. „Den Deutschen Oester-
reichs" (so der Titel) widmen teutsche Künstler vom 
Range der Tefregger, Kaulbach, Firle, Knau», 
Venbach, Wenzel, Oberländer, Seit), Stuck u. v. 31, 
nicht weniger als hunderi der schönsten Studien-
blätter, zu denen unser um das Zustandekommen 
de« HilsSwerkeS hochverdienter Gesinnungsgenosse 
Schriftsteller Heinrich Wastian eine national-geschicht-
liche Einleimn g und der Dichter Dr. Max Haus-
hofer einen bald ernsten, bald humorvollen be-
gleitenden Text geschrieben haben. Wie wir erfahren, 
hat die gesammte national gesinnte reichSdeutfche 
Presse dem Werke insbesondire wegen des schönen 
Zweckes die wärmste Förderung zugesagt, so dass 
zu hoffen ist, dass das prächtige Werk aus dem 
Büchertische zahlloser reichSdeutscher Familien unsere 
Brüder täglich und stündlich an ihre Pflichten gegen 
den bedrängten Bruderstamm in deS Reiches Ostmark 
mahnen werde. Wie bei diesem Werke, dessen Er-
scheinen man mit Spannung entgegensehen kann, 

gezahlt, was er an Anderen verbrochen hatte. Er 
wurde zerstreut und verfolgt zu oft wiederholten-
malen. Seine Reste vegetireu noch kümmerlich fort 
in Indien, Persien, in de» Khanaten Mittelasiens 
und in Arabien als „Ateschporest" -» (Feueran-
beter), .Madschus" - (Magien«) und „Gebern", 
die alle au» den Bergen ihre Feuer anzünden und 
selbe anbeten und dabei etwas im Gerüche als 
Menschenopfer» stehen. I h r Mekka sollen die heiligen 
Feuer von Baku sein. 

Wir wissen auS ter Bibel, dass in» babylo» 
nischen Reiche der Lichtgott Baal verehrt wurde. 
Fast ebenso sicher ist's, dass im alten assyrischen 
Reiche, das sich von Nimrod (der Sage nach) ab-
leitete, und dem babylonischen vorausging, die alte 
iranische Religion herrschte, und Ninive schon den 
Lichtgott Baal verehrt«. An Altehrwürdigkeit geht 
somit dem Feuercultus nichts ab. Kein Wunder 
also, wenn er bis aus die heutige Zeit noch nie 
ganz entwurzelt werden konnte. 

„ZsntTüs ! v - c h t " 

habe» Versasser und Verleger (Letzterer gleichfalls 
I . F. Lehmann in München) noch den Reinertrag 
zweier anderer Schriften sür das Studenienheirn 
und das Deuische Haus in Cill i bestimmt. „Ungarns 
Tausendjährun^ in deutschem Lichte" von Heinrich 
Wastian (Preis I M . 20 Pf.) zertrümmert un-
barmherzig das ganz» Gebäude jüdisch-magyarischer 
Geschichtskälschung, während der berühmt« nationale 
Sigenkorscher Professor Dr. I . Sepp in „Deutsch-
land einst und jetzt" (2. Auflag«. Preis 40 Ps.) 
die Erstarkung des DeutschlhumS im Auslande seit 
der Gründung des Reiches farbenprächtig schildert. 
Unsere Gesinnungsgenossen in der Ostmark werden 
an nationaler Pstichtersüllung und Opsermnth hinter 
der Rührigkeit, die der Münchener HilfSauSfchuß 
entsallet, gewiß »ich« zurückstehen. Das Werk b«. 
findet sich unter der Presse und wird ansangS 
September erscheinen. Vormerkungen zur Lieferung 
desselben nimmt Herr Buchhändler Fritz Rasch schon 
jetzt entgegen. 

Matur i tätsprüfungen. Die mündlichen Maiuri-
lätSprüsungen beginnen an unserem Gymnasium am 
25. d. M . und werden unter dem Vorsitze deS Herrn 
SchulraiheS Heinrich Noö abgehalten. 

Z>ie Honnenwevdfeier, welche unser verdienst-
voller Verschönerungsverein zu Gunsten seiner viel 
inAnspruchgenommenenVereinscasse Dienstagabends 
im Waldhause veranstaltete, nahm vom herrlichsten 
Wetter begünstigt, einen recht heiteren, die Theilnehmer 
vollauf befriedigenden Verlauf. Knapp nach Beginn 
der Concertvorträge füllt« sich der Garien und die 
Veranda, so dass später Eintreffende mit Plätzen 
im Salon vorlieb nehmen mußten. Die Vorträge 
unserer städtischen Musilcapelle fanden bei'ällig« 
Anerkennung, ebenfo die pyroiechnischen Kunststucke, 
die zum Theil durch ihre Farbenpracht imponirten. 
Vom linken User der Sann nahm sich die Lampion-
beleuchiung der Veranda, welche überaus reichlich 
war. prächtig aus und diesem Umstände ist es wohl 
zuzuschreiben, dass eine dichte Volks nenge den 
Weg läNj»s de« linken Sannusers dich! besetzt hielt. 
Die zahlreichen Besucher der Cillier Sonnenwend-
feier verließen den Festplatz erst zu später Abend-
stunde, einige nur lebhast bedauernd, dass die 
nationale Bedeutung dieser altgermanischen, unbe-
stritten teutschen Feier »ich! mehr hervorgekehrt 
und gewürdigt worden sei, während unsere nationalen 
Gegner nicht die geringfügigste Gelegenheit vor-
übergehen lassen, ihr Natiönchen in'S beste Lichi zu 
stellen — sei es auch unter Benützung grellster, 
unwahrer Farben und mit Hilfe virtuos betriebener 
politischer Kannegießerei. Die das Sannthal um-
schließenden Berge sandten zahlreiche Feuergrüße 
in daS Thal, was einen gar prächtigen Anblick bot. 

Der Kill ier Padfayrerverein veranstaltete 
am Sonntag den 21. d . M . ein Weltsahren auf der 
Strecke Cilli-Tüffer (10.8 Kiloin.). An demselben 
beiheiliglen sich 11 Herren, lauter junge Fahrer, 
welche alle die Strecke mit guten Zeiten nahmen. 
Am Start standen die Herren I a k o w i t s ch und 
K a r b e u tz. am Ziele die Herren Dr. B e ck und 
Otto Küster. Das Ergebnis ist folgendes 1. 
N e g r i (22 M i n ) , 2. Dr. P o i g e r (24'/,), 3. 
B o r i t s c h 4. W a l l a n d (25) swegen 
Radbruches unterbrochen), 5. Kukowetz (26*/-,), 
6. W a h l (26'/,). 7. 35 o j a i (27*/»)# H ' g e r -
s p e r g e r (281/,), 9. A r l t (29). Herr Karbeutz 
musste die Fahrt wegen Radbruches ausgeben. I m 
Garien des Hotel Horiak in Tüffer fand die Preis-
vertheilung statt. Die Preise waren größientheils 
komischer Natur. 

P o m 7. ludollerr. Hanturnielte am 26. und 
29. Auni 1890 in S t . Pe i t a. d. <*san. Bis 
nun haben sich solgende Vereine angemeldet: FohnS-
Dorf mit 16, „Eintracht" Trieft 3, Pettau 10, 
Knittelseld 11, Völkermarkt 10, Andritz 1, Laibach 40, 
Spital a. d. Drau 10, Feldkirchen 14, Tarvis 4, 
deutscher Turnverein beider Hochschulen in Graz 12, 
Algersdors 6, Wolfsberg 6, Klagenkurt 38, Grazer-
Turnerschaft 27, Villach 13 Mann; darunter 23 
Welllurner. Die Zahl der angemeldeten Muster-
liegen beträgt 20. 

Küster. S o n n w e n d f e i e r . Unsere wackere 
„Tüfferer Liedertasel" veranstaltete a» Sonntag 
abends aus dem Ehristophiberge eine Sonnwendfeier, 
welche nach der ganzen umsichtigen Durchführung 
ein echtes Volksfest wurde, so dass dem nationalen 
Wesen des schönen deutschen Festes vollauf Rechnung 
getragen war. Aus dem herrlichen Wiesenplan, der 
sich um die Christophikirche - auf weitauslugender 
BergeShöhe dehnt, gab eS ein fröhliches Treiben. 
An eine vom Gasthofbesitzer Herrn Horiak vortrefflich 
versehene Buschenschänke schloffen sich Bänke und 
Tische, an denen sich ein zahlreiches Festpublikum 
dem Zauber der herrlichen Landschaft, der Weihe 
des Festes hingab in ungezwuuzener Fröhlichkeit. 

Die ..Tüfferer Liedertafel" erhöhte die festliche 
Stimmung durch den tadellosen Vortrag von natw» 
nalen und Volksliedern, wofür tbr reicher Beifall 
zu th:il ward. Viel SpasS bereiteten die vermie-
denen Spiele, das Sacklausen und die Wettrennen, 
welche mit allen sportlichen Feinheiten durchgeführt 
wurden und einige bisher noch nicht genau ermittelten 
Weltrecorde zutage sörderten. Die frischen Klänge 
der Tüfferer Musik übten aus die tanzlustige Jugend 
einen belebenden Einfluß aus. Und als es dunkelte, 
da quoll aus den Lamoionszuirlanden ein geister-
haftet Licht, von der Spitze des HumbergeS grüßte 
ein mächtiges Feuer in das Thal, prasselnd schlugen 
am Festplatze die Flammen an dem großen Holz-
stoße empor. Das schönste Sonnw.nv'euer baue 
freilich der Mann im Monde angezündet. Währenddem 
wurde auch ein prächtiges Feuerwerk abgebrannt. Tie 
Betheiligung war eine geradezu großartige zu nennen; 
die ganze deutsche Gesellschaft von Tüffer und der 
Nachbarorte, zahlreiche Landleute aus der Umgebung 
waren vertreten. Zu unserer größten Freude sahen 
wir ganz ungewöhnlich viele Cillier, welche durch 
ihr Erscheinen di« Kampf Genossenschaft und Solidarität 
der beiden bedrohten Nachbarorte bewährten. Tank 
den eifrigen Bemühungen des regen Festausschusses 
ist die schöne Feier in allen Theilen glänzend ge-
lungen, ein schöner nationaler Erfolg, zu dem wir 
die „Tüfferer Liedertafel" herzlich beglückwünschen. 

Schönslein. ( S o n n w e n d f e i e r . ) Begünstigt 
vom herrlichsten We«er veranstaltete am 21.d.M. 
der hiesige Männer-Gesangoerein „Liederkran;" 
unter sehr großer Betheiligung einen geselligen 
Ausflug nach dem Bade Topolschitz zur Feier der 
Sommersonnenwende. ES war ein nationaler E^ren-
lag für das Schallthgl. Besonders freudig begrüßten 
wir die zahlreichen Gäste aus Wöllan und rechnen 
uns die freuiidnachbarltchen Beziehungen zur Edre 
an. Der Festplatz bot schon um 4 Uhr nachmittag« 
ein buntbewegtes schönes Bild. Nach einigen Lieder-
vorträgen des unter freundlicher Mitwirkung der 
Wöllai'er Sänger verstärkten wackeren Gesang-
Vereines wurde zur reichbeflaggten Sonnwendwiese 
ausgebrochen, wo gesellige Spiele bei heiterster 
Stimmung vor sich giengen. Liebreizende junge 
Damen boten Sträußchen und nationale Bander 
zum Verkaufe, und sind wir in der angenehmen 
Lage, an das Deutsche HauS und Studentenheim 
in Cilli 22 Kronen als Reinerträgnis abzufüdr.n. 
Viel Spaß machte das Sacklausen, der Schiev-
stand, und natürlich war auch für leibliche Genüsse 
reichlich g-sorgt. Gegen 9 Uhr abends luden Horn-
signale zum Ausbruch zur Bergwiese. Hellodero» 
begrüßten unS daselbst das große und fJetne 
Feuer mit einem Rahmen von Lampions, un» 
nachdem der Gesangverein daS Lied „Ich keil»' 
eine» hellen Edelstein" abgesungen, hielt ein Iräu-
lein der hiesigen Gesellschast mit vollendetem Äor-
trage den von AureliuS Polzer verfassten Feuer-
spruch, welcher auf Die Anwesenden einen tiefe» 
Eindruck machte. Hieraus erläuterte ein Herr des 
Comite's in wohlgesormier, leicht verständlich» 
Rede die Entstehung und Fortpflanzung des uralt 
deutschen Brauches der Sonnenwendfeier. Während 
gleichzeitig Raketen stiegen, wurden gemeinsame 
Lieder gesungen, um das große Feuer Ringkiino?« 
aufgeführt und über daS kleine Feuer recht fleißig, 
ja unermüdlich gesprungen. I n festlich gehobner 
Stimmung erfolgte der Abstieg. Bei den Kläng-n 
der heimischen Musikkapelle wurde nun im sadnen-
und reisig-geschmiickten Cursalone dem Tanze ge-
huldigt, und eS hatte den Anschein, als ob die 
schöne nationale Feier, um deren Zustandekommen 
sich insbesondere die Herren F r a n z R i t t e r 
v H o p s g a r t n e r u n d F r a n z Woschnazg 
der Jüngere bemühten, gar kein Ende nehmen 
wollte. Erst zu später 'Nacht, beziehungsweise früher 
Morgenstunde trennte man sich von der Stätte W 
so würdig verbrachten nationalen Festes. 

Äeichaus. Sonntag, den 28. Juni 16W, J 
7 Uhr abends findet im Cur-Saal« des Bcoel 
NeuhauS ein musikalisch-deklamatorischer Abend f:a:t 
zu gut!sten dürftiger Schulkinder von Doberna um« 
gefälliger Mitwirkung der Frau Anna stumpf, jjrüi 
Olga Kühn, Frau Auguste von Löwenfeld, Frau 
M . Alice von Stadler, sowie der Herren Äujm 
Gugl. Heinrich Schmidt und Hofrath Franz de 
Zeidler. — Vortrags-Ordnung. Prolog, ĝec chin 
und gesprochen von Herrn Heinrich Schmi.ii: 
Ouverture „Jdomeneo" von M . Mozart, oorgeiraze» 
von der Curcapelle; Lieder: a) „Heimliche Liede', 
von Hiller, d) „Diandl sei nur g'jcheid'.von Freidectt 
von Herbert, c) .Der Burgei ihr Jodler", vo» 
C. Millöcker, vorgetragen von Frau Anna Äuapft 
Elegie von Bazzim, Vortrag für Claoier und Violnu 
Frln. Olga Kühn und Frau Auguste von LcroenfclJ; 
Vortrag von Herrn Hofrath F. Zeidler; <5(aoiep 
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ocrtrag zu vier Händen, vorgetragen von Frau 
Au.M« ocn Löwenield und Frau Marie Alice 
von Ziadlet; Serenate sür Flöte- und Cello-Solo 
ron A. Fischer, vorgeiragen vom Streichguintett 
der Curcipelle; Lieber: cl) »Wiegenlied" von BrahmS. 
t) »Der lonnabaum', 0 «Der Suma gebt uma", 
ron Freiherr von Herbert, vornetragen von Frau 
Anna Kumvf; » In P'ora sei Fiderl", von P. K. 
Mosegger, Dialect^ortrag von Herrn August Gugl; 
.Couplets", vorgetragen von Herrn Heinrich Schmidt. 
Zum Schluss«: Tanzkränzchen. 

Pergnügungszüge. Zu Peter »nd Paul aran-
giert Äan. Lchröckl'« Witwe, l. Wiener Reise-
lureau. Lergnügungsfabrien von Cilli nach Wien, 
dmn nach Budapest. Fiume. Trieft und Venedig. 
D i e besondeis ermäßigten Fahrpreise, dann die Ab« 
fadttszeiten sind au» den in den Stationen befind-
lichtn Plakaten und Programmen zu entnehmen 

Ausstellung in tzzernowitz. Die Handels-
und Sewerbekamnier in Graz übersendet un« die 
Nachricht, dass das Bukowiner Gewerbe-Museum 
tn der Zeit vom 25. Lktob.r bi» 23. November 
6. ) . in Czentowitz eine Ausstellung von Hand-
Werkzeugen, HtlsSmaschinen, Motoren, Materialien 
vnd Halbfabrikaten sür daS Kleingewerbe veran-
staltet. Auch können einschlägige Modelle und 
Zeichnungen. sowie Werke de? gewerblichen und 
geirerbetechnischen Literatur und sonstige Behelfe 
ausgestellt werden. Anmeldungen sind bis spätestens 
Vo. Juli d. I . an die Ttrection des Bukowiner 
HewerbemuseumS in Czernowiy zu richten. Die all» 
gemeinen Bestimmungen sür diese Ausstellung und 
i n Anmeldeschein liefen im Bureau der Handels-
und Kewerbekammer in Graz, Neuthorgasse Nr. 57, 
zur Einsichtnahme auf. 

vermischtes. 
Kon verkleideten grauen, die als Militär-

ärzie in der englisch-indischen Armee thätig warm, 
weiß der „Wratsch" auf Grund zuverlässiger eng-
lischer Quellen Folgendes zu erzählen. Der erne 
Fall betrifft den Militärarzt Maclod, der vor 2V 
Jahren in der indischen Armee gedient hatte. Das 
war ei» geschickter, erfahrener und vorsichtiger 
Praktiker. Seine Kollegen spotteten bisweilen über 
seine Nüchternheit, wofür er jedoch gewöhnlich nur 
ein Achselzucken hatte. Als aber einmal ein junger 
Lieutenant unvorsichtiger Weise über Maclod die 
höllische Bemerkung fallen ließ, er führe die Lebens-
weis« einer alten Jungfer, riß diesem schließlich die 
Geduld; er versetzte dem Beleidiger eine derbe Ohr-
frgt, forderte ihn vor bte Pistole und schoß ihn 
am folgenden Tage über den Hausen Maclod 
erhielt infolge dessen seinen Abschied; er lehne nach 
England zurück und ließ sich dort in der Nähe 
Londons nieder. Nach seinem Tode stellte sich 
heraus, daß der berühmte Chirurg Maclod eine 
Frau war und aus einer der ältesten Familien 
Englands stammte. I m zweiten Fall handelt es 
sich um ten kürzlich verstorbenen Militärarzt Barry, 
der wiederholt sogar an Schlachten thätigen Antheil 
genommen hatte. Das Geschlecht dieser merkwürdigen 
Person wurde einmal während ihres Dienstes erkannt, 
als sie von einer schweren Krankheit befallen wurde, 

j Sie wußte aber später die Mitwisser ihres Geheim-
visses zu bewegen, es streng zu bewahren, und so 
kam ihr Geschlecht ebenfalls erst nach ihrem Tode 

. an das Tageslichi. 
eigenartige Anwendung des Phonographen. 

> Sie Pumpanlage einer in Califormen installierten 
, Fabrik verfagte plötzlich ihre Dienste und drohte 

das ganze Etablissement durch ihren Strike zum 
Stillstände zu bringen. Nun war diese Anlage von 
einer Ntw-Iorker Firma geliefert, und eS wäre 
eine langwierige und kostspielige Sache gewesen, 
tvntn man einen mit der Maschine vertrauten I n -
genieur zum Zwecke der Reparatur von New-?)ork 
haue kommen lassen. Da gerieth der Leiter der 
pa&tit auf einen guten Einfall. Er brachte daS 
Schallrohr eines Phonographen derartig an die 
Maschine an. dass die eigenartigen Töne, welche 
durch das Arbeiten der schadhaften Pumpe hervor-
gerufen wurden, auf dem Wachscylinder deS Phono-
graphen eingeprägt wurden. Dieser Cylinder wurde 
nun mit der Beschreibung der Beobachtungen, die 
bezüglich deS Zustandes der Maschine gemacht 
trorden waren, nach New-Aork gesendet. I n New-
Aork war man nun mit Benützung des in den 
Phonographen eingelegten WachScylinders im 
Stande, genau anzugeben, wo der Fehler lag und 
was zu dessen Behebung gethan werden müsse. 
Das Hilfsmittel wurde telegraphisch angegeben und 
in kuner Zeit war die Maschine wieder im Stande. 

Hin submarines Aoot. Soeben hat sich in 
Baltimore eine Gesellschaft constituiert zu dem 

Zwecke, um ein submarines Boot zu erbauen, das 
nur zur Durchsuchung und Ausbeutung gesunkener 
Schiffe dienen soll. Dieses Boot, da« die Form 
einer Cigarre hat. ist ganz aus Stahl hergestellt, 
und wird oberhalb des Wassers mittelst Dampf, 
unter dem Wasser mittelst Elektricität betrieben. Es 
wird bis zu Tiefen von 45 Metern hinabsteigen, 
und kann 40 Stunden in solcher Tiefe verharren, 
ohne einer Lusterneuerung zu bedürfen. Die Mann-
schaft deS Bootes besteht aus sechs Mann und 
Tauchern, letztere können durch die an der Unter-
feite des Bootes angebrachten Oeffnungen ein« und 
austreten. Das Boot wird "mittelst Schrauben und 
Rädern fortbewegt, letztere sind aber nicht Schaufel-
räder, tondern gewöhnliche Wagenräder, mit welchen 
das Schiff aus dem Meeresboden fährt. Die 
Dimensionen des Bootes sind klein und derartig 
gehalten, dass das Boot leicht in einem anderen 
Schiffe befördert und an Ort und Stelle in Betrieb 
gesetzt werden kann. Wie schon erwähnt, soll das 
Boot hauptsächlich dazu dienen, den Inhalt der 
gestrandeten oder gescheiterten Schiffe, die guten 
Profit erwarten lassen, zu bergen. 

Entwicklung der tölcktricitäts - Industrie. 
Interessant ist die Entstehung und das Wachsen der 
elektrischen Industrie zu versolgen. Obwohl erst 
seit 17 Jahren von einer solchen Industrie gesprochen 
werden kann, so ist doch gegenwärtig schon ein 
Kapital von »und 2500 Millionen Gulden in der-
selben investiert. Den größten Aufschwung brachte 
daS Jahr 1888. da eS damals zum ersten Male 
gelang, einen in praktischer und ökonomischer Be-
Ziehung leistungsfähigen elektrischen Motor herzu-
stellen. 

Z>as -i eben in den Weltstädte» erzeugt oftmals 
Seltsamkeiten und verlangt darum besondersweise 
Richter. Die Polizeirichter sind dort an die merk-
würdigsten Dinge gewöhnt, und eS ist nicht gerade 
ein Ausnahmesall, wenn sie von Bittstellern um 
Rath angegangen werden in Dingen, die mit 
Rechtsverhältniss-n und ter Rechtswege nichts zu 
thun hoben. Aber eine Beschwerde von der Art, 
wie sie jüngst ein Mann vor den Londoner Richter 
Kennedy brachte, dürste selbst einem in Polizei-
gcrichts-Geschäkten ergrauten Praktiker noch nicht 
vergekommen sein. Der Mann hat eine Tochter 
von 21 Jahren, und dieses Mädchen liebt eS nicht, 
srüh aufzustehen. Was soll er dagegen thun'? Jeder 
Richter aus dem Festlande würde sich durch eine 
solche Anfrage sür angeulkt gehalten haben und 
hätte dem Rathsuchenden eine Haststrafe wegen 
Ungebühr vor Gericht diktut. Aber Richter Kennedy 
that gar nichts dergleichen, sondern gab dem Mann 
den sicherlich vortrefflichen Rath, der Langschläferin 
einen Strick um das Bein zu binden und sie daran 
aus dem Bett zu ziehen. Nicht sehr besriedigt von 
dem Rath verließ der Hilfesuchende unter dem 
Gelächter der Menge den Gerichtssaal. 

Berühmte Männer waren in der Regel nur 
mager. Schon Cäsar traute den Dicken nichts zu. 
Bon den berühmten Frauen gilt nun gerade das 
Gegentheil. Unter Frauen ist Berühmtheit sast 
immer mit Beleibtheit vergesellschaftet. AU« großen 
weiblichen Herrscherinnen in der Vergangenheit und 
in der Jetztzeit haben an Magertat gelitten. Nach 
den Kameeu und Statuen zu schließen, war die 
Königin Kleopatra entschieden beleibt und ebenso 
waren die Kaiserin Maria Theresia und Katharina 
von Rußland durch Körperfülle ausgezeichnet. Auch 
die „Gute Königin Anna" von England erfreute 
sich eine« vortefflichen Embonpoint», wie dasselbe 
bei den spanischen Königinnen Christian« und 
Jsadella ter Fall war. Auch die gegenwärtige 
Königin-Regentin der Niederlande, wie Ihre gnä-
digste großbritanntsche Majestät besitzen eine große 
Körpersülle. I n der Literatur und Kunst ist es 
nicht anders. George Eliot, George Sand. Hanua 
Moore. Frau v. Staöl und die Theofophin Bla-
vatSky waren alle wohlbeleibt. Die berühmte 
französische Malerin Rosa Bonheur ist auch daS 
Gegentheil von mager. Bloß Sarah Bernhard 
macht eine Ausnahae. 

Acver die grauenhafte Alutthat eines Räch-
süchtigen in San Jos6 in Kalifornien berichtet die 
„New-Aorker Staatszeitung" Folgendes: Einen 
sechsfachen Mord verübte ein gewisser Dunham 
auS Rache und Haß gegen die Eltern seiner Gattin. 
Dunham hatte die Tochter eines angesehenen 
Bürgers geheirathet, diese war jedoch nach kurzem 
unglücklichen Eheleben in das Haus der Eltern 
zurückgekehrt. Seitdem haßte der verlassene Ehe-
mann die Schwiegereltern, denen er die ganze 
Schuld an dem Zerwürfnis zuschob. Am Abend 
deS 26. Mai brachte er den lang gehegten Rache-
plan zur Auskührung. Mi t einem Revolver und 
einem Dolchmesser in der Tasche, schlich er sich nach 

der Behausung seiner Schwiegereltern. Den Schwieger-
vater, der ihm entgegentrat, streckte er durch einen 
Schuß todt nieder; eine zweite Kugel tÖJtete den 
herbeieilende» Stiessoh» deS Getödtet-n. Dann 
stürzte sich Dnnhani mit gezücktem Dolche aus seine 
wehrlose Gattin und oeren Mutter, die sich in der 
Todesangst iu eine Zimmerecke geflüchtet hatten. 
Beide wurden erbarmungslos von ihm abgeschlachtet. 
Seine Blutgier war jedoch noch nicht befriedigt. 
I n der Küche ergriff kr ein scharfe» Beil und hieb 
damit dem Dienstmädchen den Schädel ein. Ein 
gleiches Schicksal hatte der Hausknecht. Dunham 
entfloh aus einem bereitstehenden Rosse. 

Hine unerwartete Hinnahme hatte der bremische 
Staat in diesen Tagen. Bei Vertheilung der franzö-
fischen Kriegsentschädigung von 5 Milliarden war 
ein Rest verblieben, welcher in diesen Tagen zur 
Auszahlung gelangte. Der auf Bremen entfallende 
Antheil, welcher bei der Geueralkasse eingezahlt 
wurde, betrug neun Pfennige, die ganze zur Ber» 
theilung bestimmte Summe ungefähr 55 M. Wie 
viel Tinte mag wegen dieser 9 Pfennige geflossen 
sein? 

Was der Aadlahrer nicht thun soll. Unter 
dem Titel , Don'ts for Bicvclists* bringt der 
„New-'Aork Herald" folgende Regeln für Rad-
fahrer : Poussiere nicht auf dem Rad. Fahre nicht 
vor dem Frühstück. Versuche ntcht einen Eisenbahinug 
zu schlagen. Glaube nicht, die Straße gehöre Dir 
allein. eS sind auch noch andere Leute da. Versuche 
nicht, bet starkem Verkehre aus der Straße Kunststücke 
zu machen. Es ist gefährlich. Trinke kein Bier nach 
einer Fahrt in heißer Sonne. Fahre nicht vor 
einem Wagen der Straßenbahnen her. Fahre nicht 
auf dem Bankett! Die Straße ist breit genug für 
Dich. Lasse Deine Aufmerksamkeit nicht durch ein 
Paar schmucke Blommers (Radfahrerinnen-Bein-
kleider) ablenken. Fahre bei Nacht nicht ohne 
brennende Lampe. Setze da« Fahren nicht fort, 
wenn du müde bist. Fahre nicht im Renntempo 
um Straßenecken; eS sei denn, Du liebtest AuS-
einander^tzungen mit der Polizei. Stopfe Deine 
Strümpfe nicht mit Sägemehl a >s. wenn die Beine 
etwas dünn sind. Gib dich nicht mit Radrepara» 
turett ab. Es zahlt sich aus. dies einem erfahrenen 
Fachmanne zu überlassen. Versuche nicht, zu gleicher 
Zeit zu raucheu und Rad zu fahren. Es ist ungesund. 
Kehre nicht tn jedem Wirtshause ein, an dem Du 
vorübersährst. Es ist sehr schädlich sür das Gleich-
gewicht. 

Pie verweigerte Keirathsproviston. Der Ber-
liner„Börsenkourier" erzählt Folgende«: Ein >ungerer 
Prinz, der hier bis vor Kurzem in Garnison ge> 
standen, benutzte einen Heiratsvermittler, um ferne 
derangtrten Verhältnisse durch eine Heirath mit 
einer reichen Amerikanerin auszubessern. Die Hochzeit 
fand vor wenigen Monaten statt. Die vorläufige 
Mitgift der Amerikanerin betrug zwet Millionen 
Dollars. Der Prinz verweigerte aber die Zahlung 
der vereinbarten Provision von hunderttausend 
Mark und der Vermittler hm jetzt den Klageweg 
beschulten. 

Lur l i l l t 
der 

^ a n d t S Kuransta l t P e u k a u s bei «Li f t . 

10. Jun i . Frau Maria Hötzl, Private, aus Graz; 
Frau Aloisia Daberer, Private, au» Graz; Frau Clemence 
v. Seelig. Ministerialraths-Wittw«, mit Tochter, Frau 
Ella Sueß, Private, und Stubenmädchen Bertha Lackner, 
aus Wien; Frau Mathilde Wildeahofer, Spediteur»« und 
RcalitStenbefitzerS Gattin, aus Salzburg: Frau Käthe 
Neubauer, Private, au» Salzburg. I I . Juni . Herr 
Franz Noval. Official der Südbahn, mit Gemahlin, au» 
Kufstein; Herr Hans Stöger, Lehrer, au» Wifell; Frau 
Ella Weber, ArchitektenS-Gattin. mit Söhnen und Stuben-
mädchen au» Wien; Frau Marie Lautner, Medicinae-
DoetorS-Gattin, mit 2 Söbnchen, aus Weitenstein; Zrln. 
Rezine v. Ruttner au» Trifait. 13. Juni . Herren 
Alfons und Friedrich Blasich, Studenten, au» C i l l i ; Frau 
Irene Edle v. Marenccll-r mit Kind Helene und Kinder-
gärlnerin aus Eraiova (Rumänien); Herr Hugo Lukasch, 
f. u. k. Hauvtmann Auditor. mit Frau Gemahlin, au» 
Wien. 14. Juni . Frau Marie Dechant mit Schwägerin 
Fr l . Marie Dechant, Private, au» Wien; Herr Han» 
Dechant, Beamter, aus Wien; Herr Ludwig Freiherr 
v. Wiltenbach. Großgrundbesitzer, mit Gemahlin, geb. 
Baronin v. Bourgaiznon, au» Schloß PurgstaU bei Franz; 
Frau Mathilde Lukenic, FörsterS-GaNin, aus Mar t in« 
bei Effegg (Slavonien); Frau Victoria Knaflic, Ober-
lehrerS-Gattin, mit Sohn Vladimir, au» St . Leonhardt 
ob Tüffer. 15. Juni . Herr Han» Gold, Realitäten-
bescher und Gemeinderath, aus Villach; Herr Franz 
de Paula Zeidler, f. k. Hofrath i. R.. au» Graz; Herr 



. K e u i l c h c ttlstdjt" 1 8 9 6 

Conrad 23cbcr, Hausmann, aus ä i k t j ; Frau Hcnriette 
Edle von Schtidlin. k. u. k. Rittm«isttr«>G«ni-HIin. mit 
F r ln . Tt ld t r r -uS Prehbmg; Frsu Marie Ärubcsic ans 
Neu-GradiSka, Herr Kar l Trazan, Beamter, aus Graz; 
Herr Eugen R Böhm, Baumeister und Architekt, mit 
Gemahlin, aus Mürzzuichlag. >6. Jun i . Frau Mar ie 
Satt ler, t k. StaatSbeamlenS-Gattin. au« Graz; Frau 
v. Krückenberg, Private, mit Dienerin, aus Budapest; 
Frau Marianne Sckiwarz Schauspielerin, au« Graz; 
Herr Josef Haring, GastbofS- und Hausbesitzer, auö Graz; 
Frau LudovicaMaver. Hotelbesitzers Gatt in, aus FünfbauS. 
17. Jun i . F r l n Anna v. Bucher mit Cousine F r ln . 
Jvdanna Nusser aus Wien; Frau Magdalena Maierle, 
AmtSdieners-Galtin. aus Graz; Herr Ferd. Diener, k 
u. f. Oberlieutenant der GenSdarmerie, mit Gemahlin, 
aus Ei l l i . Herr Ar lbur Graf McnSdorff PsuiUy. k. u. k. 
Generalmajor i . R , mit Reitknecht, auS Wül lan; Frau 
Cäcilia und Emma Rechnitzer. aus Bihac in Bosnien; 
Frau Emma Gregoii ic, SchlossermeisterS-Gattin, aus 
Graz; Seine Excellenz Herr Ludwig Ritter Fröhlich 
von Elmbach und Groara. k. u. l . Feldzeugmeister i . R . 
auS Wien; F r ln . Louise Zablondel, Private, au» Wien; 
Herr I . Farsky. FabrikSbesitzer, m t Gemahlin und 
Schwägerin au« Wiiidischgraz; Frau Amalia M^vcr, 
ThierarztenS-Wittwe, auS Friedau: Herr Alexander 
Szaszkiewicz. k. u. k. Oberst im Generalstabe, au« 
Wien; Herr Johann Tominac, Kreisschul-Jnspector. mit 
Gemahlin au« Banjaluka in Bosnien. 19. Jun i . Frau 
Rosa von Babu«. Private, au« Wien. — Zusammen 288 . 
— Mi lde Beiträge (von 2 f l . aufwärt«) zu Gunsten 
Dürft iger spendeten: Frau I . Alberi ini 2 fl. — Frauen 
El. v. Arbesser und A Streintz 2 fl. — Herr D r . 
Bedini 'i fl. Frau Baronin Eoudenhcv« 10 fl. — 
Frau L. Dolenz 2 fl. — Frau Mar ie Baronin Joly 
2 f l . — Frau E. v. Manner 3 fl. — Frau Berlha 
Seidel 5 f l . — Herr C. Schl stnger A f l . — Frau 
Alice v, Stadler 3 kl. Frau Johanna Strohschneider 
2 fl. Frau Ehr. Gräf in Thun W fl. — Frau Marv 
Treipl 2 fl. — Herr N . und Frau F . Zerkowitz 5 fl. 

Mereinsnachrichten. 
Deutscher S c h u l v c r e i n . I n der AuSschuis-

sitzuttfl am 16. J u n i wurde der Frauen- und 
MädchenortSffruppe deSDrauthalcs in Hohenmauthen 
sür eine bei einer Liedertaiel oeranskalme S a m m l u n g , 
der Or tsgruppe M ä h r . - T r ü b a u für ei» Volksfest 
und der Or tsgruppe Linz sür daS Ergebnis einer 
BiSmarckseier. serner der Stadtgemeinde Linz, der 
Stadtgemeinde O l m u y . der Allgemeinen Lparcasse 
in Linz sür Beiträge, dem UniversttälSges.nigoerein 
„Liedertafel der deutschen Studenten" in P r a g sur 
eine Spende, den Erben nach Herrn Cajeian Poche 
i n Linz für eine Spende und endlich der Or tsgruppe 
P i r n a des A l l g . deutschen Schulvereins in Be r l i n 
sür eine specielle W i d m u n g sür zwei O n e in Böhmen 
der geziemcnde Dank ausgesprochen. Hieraus wurde 
der Bericht des I . Obmannstel lvertreiers P r o f . 
von K raus über den Ortsgruppentag in »omotau 
zur Kenntnis genommen und schließlich Angelegen-
heilen der Vereinsschulen m Königsberg. Ma ie r le 
und S t . Eg id i sowie des Vereinskindergartens in 
W a l l . Meferitsch berathen und der Er led igung zusie-

führ t . 

Schrift ty um. 

Uebersicht de« Wachsthums der Monarchie amäiliekt. iolgi 
die Betrachtung der Lage. Größe und Bestandtheile Leiter-
reich-llnqarn« Hieraus wird der Äüsienaniheil t>er Monarchie 
an der Ädria eingehend besvrochen. Mit besonderer Hin-
gebung und Sachkenntnis ist die Schilderung desGebirgs 
landet »ach den vier Erhebunq^syslemen der Alpen, des 
«ariies, de« böhmisch mährischen Hochlande« und de: Äar^ 
vaten bearbeitet Ueberall gewahren wir die Heranziehung 
der neuesten Fachluetaiur, io in der Einiheilung der Alpen, 
in der TaisteUung der Äarstericheinungen und der Ent-
stehung der .»arstlandsctast, in der EI>arakterislil de« 
böhmiich mährischen Hochlandes, womit îe vierle Lieferung 
schließt. Ist auch das ganze Wert in gutem Deutsch an̂  
ziehend un» lebendig geschrieben, so tonnen die metfach 
eingestreuten abgerundeten t5ba«at>erschitderungen geradezu 
als geographische Mus»<rstücle bezeichnet werden. Die in 
reich» Al le beigegebenen JUuftiationen sind sehr charak 
teriitisch und vöriresflich ausgeführt, die .«artenbeilagen 
tOeilerreich-Ungarn. die Alpen) Glanzleistungen der Äario-
gravhie. 

D a » zwanzigste Jahrhundert . Monatsschrift jtir 
deutsche All und Wohlfahrt. Herausgeber Th. schröter. 
Zürich und Leipzig. Diese vornehme nationale Zeitich ritt 
erfüllt ihre selbstgewahlle Aufgabe, ein Spiegel de« ge-
sammle» geistigen Leven» und Lneben» des deutschen jjoikes 
za sein, in treulicher Weise, weShalv ihr alle BollSgenossen. 
welche an dem Ringen der gentigen Kralle AUdeutschlandö. 
an dem Fortschritte der Bildung und Hesiltung unsere« 
Stamme« Antheil nehmen, ihie Aufmerksamkeit zuwenden 
sollten, zumal der Bezugspreis,;t Mark vierietMriich. gering-
fügig genannt werden kann. Das ui»> ooiliegende i« Heft 
de« »> Jahrganges hat folgenden Inhalte Te-> deutichen 
Volke« Roth und seine Retter. Bon Ar. Cttomcir Lchuchardt. 
Die Erhaltung d>« Mittelstände«. 111 Mahnungen an da« 
deutsche Bürgerlhum schwedische Burichenfahrten Von 
tt. L. Sundbect, deutfch von I . Schmidt iFortsexung., Zum 
Verständnisse Nietzsches. Von Heinrich Man». Hie Ent-
artung der Kulturvölker. I I I . Von Friy Mader. Tmtschke. 
Von Walter üiamme. Taiwin und die Moiaischr Schöpfung«-
geichichte. Von Prof. W. v Zehender, Lbermedicinalrath. 
Auf deutscher Hochwachl. Bausteine Au^ dem Geiste«- un) 
Kulturleben unserer Tage. Vom Büchertisch 

D i e L>esterr«icki-Ungarische Monarchie. Geo. 
graphisch statistisches Handbuch für Leser aller Stände von 
Prof. Tr . Friedrich Umlauit. Tritte, umgearbeitete und 
«weitet te Auslage M i t 20-J Illustrationen und 15 Karten -
beilagen. 5» 25 Lieserungen 4 »o kr. Lieserungen 1—4 
soeben ausgegeben (91. Hartleben s Verlag in Wien ) Der 
geschätzte Perfasier ha, sein Werk „Die Oesterreichisch-Un-
garische Monarchie" in der dritten Auflage zu einem un. 
entbehrlichen Hand- und Hausbuche gestattet, welche« Jeder-
mann benutzen muß. der sich über die geographischen.und 
statistischen Verhältnisse Oesterreich Unaarn« näher unter-
richten will. Die« lassen die bereit« erschienenen Lieferungen 
t—4 zur Genüge erkennen Einer gedrängten politischen 
und Territoriaigeschichte. welcher sich «ine tabellarisch' 

Fekegraphilcher Sch i f fsber ich t der „ ? i e d 
S t a r L i n i e " Ä « t w e r p « m . Der Postdampser 
„FrieSIand" der „Red Star Linie," in Antwerpen, 

ist laut Telegramm am 16. J u u i wohlbehalten in New-

Aork angekommen. 
Der Postdampser „Nederland* der Red Sta r 

Linie," in Antwerpen, ist laut Telegramm am 17. Jun i 
wohlbehalten in Philadelphia angekommen. 

Kachtrag. 
Hrnennuus t M i t allerhöchster Enischliebung 

vom 22. J u n i ist der bisherige Ober -S taa tsanwa l l 
in T r ie f t , Herr D r . Adaldert Gertscher, zum 
!viinisterialra»he ernannt worden. 

Hingesendet. 

„ D e u t s c h e s Ä t u d e a t e a h e i m " 

i n « i « i . 

Da« „Studentenheim in Cilli" wttd mit kommendem 
Schuljahr« eröffnet. Ausnahme finden Schüler, welche daS 
hiesige k. k. Staatsobergymnasium besuchen wollen. Die An-
stall) in pädagô zischrr und hygienifcher Hinficht allen An 
sorderungen eiitfprechend. bietet gegen mäßige« Entgelt 
deutschen Schülern ei» angenehme« und gesundes Heim 
Die Schüler flehen unter Aufsicht des Leiter«, eine« Pro-
fesfor« am hieNgen Si«äl«obergymnasium, und es wird für 
da« geistige und körperliche Wohl der Zöglinge besten« ge-
sorgt werden. 

Cilli, im herrliche» Sannihale gelegen, hat milde« und 
gesunde« Älima und die berühmten, heilkräftigen Sann-
bäder. Aus Wunsch der Eltern können die Zöglinge auch 
die Ferienmonate im Studentenheim zubringen. 

Auskünfte ertheilt der Ausschuß des deutschen Stuben-
tenheims in Cilli Prospekte werden gratis und sranko zu> 
gesendet. Anfragen und Anmeldungen von Zöglingen mögen 
längsten« bi« l&. Juli an den Bürgermeister der vtadt 
Cilli, Herrn Gustav Stiger, den Lbmann des Ausschusses, 
gelichtet werden. 

C i l l i , im Juni 
r>er uora Perein ,.?eulsches Kludeiileiiheim" 

K48 in Cilli 

A n k e r 

Capslcl com 
au« Richter« Apotheke t» Prag, 

anerkannt vorzügl iche schwer,s t i l lende » i n -
re ibr rng : zum Preise von 40 kr., 70 k . und 1 ft 
vorrätig m allen Apotheken. Wa» verlange die» 
s«S al lgernein beliebte H a u s m i t t e l geH. ßet» 
kurzwrg al« 

Nickter» ^int incnt m i t . . A n k e r " 

und nehme vorsichtiger Weise nur Ftaichen 
mit der bekannten Schutzmarke .Anker"all 
edjl an. Richtn« Avotdcke 

ptw Boldenea Löwe» i» Prag. 

r+i 

I n <?illi zu haben in der Apotheke zur Mariahili de« 
l?arl Mela. 

Danksagung. 
Anlässlich «les Ablebens unseres unver-

gessliclien, vielgeliebten Vaters, resp. Gauen, 

Peter Kuzelyk 
k. k . S teuerarntacontro lor i. P . 

siud uns von allen Seiten Beweise tröstender 

Theilahme an unserem Schmerze geworden, 

für die wir herzlichsten Dtink sagen. 

5»3. Die trauernden Hinterbliebenen-

EkU Preis« i l l tf m i 'k FItbi test>i«ku» Amitillugn. 

» M 
antttaaut Stftet üonAiufttM. 
elfioiim «»»ftjtiiinj an» »w 

ichona». jje'iirijrcUcii äoa 
i liefen 

i i iÄönigir i tz, Rühmen. 
Sttiaie: 

\ V I E I S 1 1 1 . 
> galtfionttäoif» Jt». $1. 

PreitlIKt» Stotil »»d »rtn!». 
**° Sethai aud) «»> flnles. 
«r»on n«» oBen vantt«. 

»4 i-r 

Das beste Trinkwasser 
h r l K p l d r n i i r - U r l ' i i l i r ixt 1er in u i i i 
Fällen oft bewährte, von meditinischeu Aatcn-

tat. n »ter-> empfohlene 

M A T T o i ü ^ - i ! 

»lk»)i»oh»r 

Derselbe i»t vulUt i a d i g frei Ton orgsinHehen ?»>>-
«tanzen and bietet besonders un Orten mit »wetl?!-
haftem Brunnen- «der Leitnntfswasser das raträe-

lichste Getränk. X. 

5 2 nnd 5 0 K reuze r per Kilo 

bei a l len Ständen am Hauptp la tze . 

Brathühner, Prima-Enten 
^ro»«e, fet te, junge, lebende Bratbtlhuer 
1» bin 10 StÖek '2 Ü. 70 kr., grosse, fette, 
junge, lebende Euten t bis 5 Stück 3 fl, 
täglich frische Tafelbutter netto 10 Pfd . 
fllr 8 fl. 70 kr. alle* franco gegen Nach-
nahme. Für solide Bedienung Garantie. 

H. H t n l f « i l o r s , T n r n o w . 
Bnrgplatz 8. 5t»4-

Ein Hausknecht, Bravar Knabe 
der deutschen nnd sloreniscben Sprache 
mächtig, der in Einkehrgasthäuseru oder 
Hotels längere Zeit gedient hat, wird 
ausgenommen. 

( • A o t h o f » . > r h n n r < r n A d l e r 
in . V I n r b t i r K ' 573—51. 

mit guten Schulieugnissen wird »I» Lel| 

ling aufgenommen in der 

Vereinsbuchdruckerei .Celeja 
i l l c i m . 

Beste 
k i m l e r i i a l m m g ! 

1 G - e n e r a l - D e p ö t : 

F . G i a o o i e l l i ' 5 E r s t e s W i e n e r K i n d e m a b r o i e h l | 

zu haben in den Depots. 

P re i s : 1 kleine llvse 15 kr., 1 grosse Dose «0 kr . | 

A l t e k . k . F e l d - A p o t h e k e , W i e n . I . . S t e f a n a p U t s 8 . 
T a ^ l i c 3 a . 2 r a a l S ' s s t - ' r e r B a J s . a t . 

W o h n u n g 
Ganzer '2ter Stock, bestehend *as 4 
tnern, Küche, Speise, grossein Vonial , 
ist sofort zu vermietheu Auskauft Katk-
h a i i s ^ a s ä e 19. 
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leistungsfähigste Buchdruckerei Untersteiermarks. 
M 

Ml 
iiiiitmirinuii 

- 4 I I I I I I I I I I I I I I I I I I I I ; 

= 

SIIIUIIIHIIIIIIIIMI: 

(i 

Telegramm-Adresse: 
CELEJA, Cilli. 

V ereinsbuchdruckerei 

C I L L I . R a t h h a u s g a s s e 5 

( g i e s c f t ä f f s - E m p f e h l u n g 1 

I 5^)ie Vereinsbuchdruckerei „CELEJA" in Cilli, Rathhausgasse Nr. 5 ist 

mit Motorenbetrieb eingerichtet, mit den neuesten Maschinen und modernsten Lettern versehen 

und empfiehlt sich zur 

Uebernahme aller Buchdruck-Arbeiten. 

»4 f i 

Bestellung empfohlen: 

( g ^ e s c s i ä f t s b r i e f e , 

Tabellen, Preis-Courante, 

Facturen, 

Rechnungen, Quittungen, 
Adresskartell, 

Circulare, Prospecte , 

^Speisen- und Gel i-snke-^sr i fe. 

plakate, 

Verlobungs- und Vermähtungskarten, 

^Sterßepartc, 

Jahresberichte, 
etc. etc. 

B r i e f k ö p f e , L o n v e r t s , 

Einladungskarten, Statuten, 

Cictirrtrvtc, 

Programme» Visttkarten. 

Tanz-Ordnungen, 

E i n t r i t t s k a r t e n , 

Uebernahme von Broschüren und Werken. ^ 

Durch die bedeutende Erweiterung unserer Buchdruckerei-Einrichtung sind wir in der 

Lage auch die grössten Druck-Aufträge in kürzester Zeit fertig zu stellen. 

Wir bitten bei Vergebung von Druckarbeiten uns gefälligst in Concurrenz'zu ziehen. 

Billige Preise. ch- Prompte Bedienung. 
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Geschäfts-Anzeige. 
Hii-m t gestatte icli mir deni geehrten P. T. Publikum run Ci li und I m-

gebung höflichst anzuzeigen, daw ich das mir gehörige, 

v o r m . . l i 

Hin unmobliite» s»nn»siiig»s 585 — <• 2. 

Z i m m e r 
wir -vom IS. September an zu miethen ge-
sucht. WobnungsvertoHttimg Hiittlg. 

in Gaber je, 
nunmehr * lb*t führe und bin« ich. mich m.t recht zahlreichem Besuch zu beehren. 

Mein Gastsau» hat einen recht s c h a t t i g e n S i t z s t a r t s , g e d o c k t e K e g e l -
1,altii. Im Ansschauke befindet sich da* allbeliebte 

Götz'sche Märzenbier, 
vorzüg l i che N a t u r w e i n e bei mftssigen Preisen. Kör gute, sowohl »a rm- wie kalte 

Küche 5>t besten» 
Hochachtungsvoll 

.r»70—o l Josef Rebeuschek. 

5 1 - 7 

Waichliicki und Thüren streicht man nur 
schnell und gut mit ..Weißer Glasur". 
Sie klebt nicht, trocknet sofort, und dann 
Glänzt sie wie weiße« PoneUan. 
Um S0 Heller kau'l man sie 
I n jeder großen Troguetie. 

Vvrrätbl» io Cllll bei Tränn « 8U«er nn.l Virtor W n K . 

in Markt Tiifl'er. 5 S 8 - 6 1 

H a u s N r IW um Huuptplatze, mit schönem, 
großen Gemllsegarten, Beranda, l Stock hoch, bestehend 
auS 2 Parterre-Wohnungen, günstig für Geschäftsleute, 
5 Zimmern und großer Küche im 1. Stocke, besonders 
geeignet als Sommerwohnung, 3 Kellern, sofort billig zu 
verkaufen. Auskünfte bei der Hanseigenthürnerin daselbst. 

S o l i d e m <_• l i w a r z e C p i f l p 
direct au« der Fabrik. U V 1 V l V y — — u i r r i i nun u n * "*• 

Man reibrenue ein Mttstercben des Öeidenfctufle-' un»! etwaig-' Yert&lsi hung 
tritt sofort iu Tage. Echte, rein vegetal getärbte, solide s-chwr**; Seide liinter-
l l , s t w r i s s e Asche . VeifS'schte beach weite Seide, die leicht speckgläOSig wird 
und bald bricht, hinterlässt dunkelbraune und hellbiaunlich« Asche. 334-2< 

Versandt franco und zollfrei in* Hau?. Man verlange Muster au« der 
Hohensteiner Seidenweberei „lotze" Hohenstein i. S., Mech. Seidejistoff-FahnL 

fir-M» Coll̂ ction woll war/er, wei ter nni farbiger SeiritfnhtoKv 

geefirtej&usfou! 
Wollen Sie sieb* 

einen 
gesunden Kaffee Zusah 

^ f e h l e n 
Oh-Kaffee 

. . Ä m t e r 

Olz-Äaffee 
(irlVes 5ubn(al 

v o n 

Ki?hrüt>er Ä ; 
W » M M 

Hansverkanf 

Beachtenswerter 
Geldverdienst 

besonderer Art und Dauer, wird in jeder 
Pfarre verständigen, thatkräft igen und ge-
achteten Personen geboten. Schriftliche 
Atifragen unter ,0132* Graz, poatlagernd. 

90-57 

Sauerwässer 
Landschaft!. Rotiitscher Tempelqueile, 

K a d o i n e r , P r e b l a u e r , 
stet» in frischer Füllung und bi l l igs t : 

Hotel „goldener Löwe"', Cilli 
hei grünerer Abnahm. Original-Preise. 

Auf Wunsch erfolgt die Zustellung io« 
Hau». 4 ' " » 

Kleinere 

nächst der Stadt ist zu v e r k a u f e n oder 
zu verpachtei l . Schriftl Anfrage an d. 
Schrift), d. Bl. unter Vorstadt- ' . 530-57 

Laubsäge 

Eine Realität 
(27 Joch umfassend) mit 3 „Weingär ten . 
6 Waldungen, Wiesen und Acker in »ehr 
guter Lage, gemauertem .Virtscbrftsgc-
bäude, Stall für ca. 16 Stück Vieh, eine 
halbe Stunde von CMli entfernt, an »ehr 
guter Strasse gelegen, Familienverhältnisse 
halber preiswerth zu verkaufen. Ein Theil 
de» Kaufpreises kann liegen bleiben. 

Auskunft ertheilt Mathftus Gurisch.g 
Haus No. 10 am Kann bei Cilli. 567—52 

„Deutscher Michel" 
Erste» dcut«ch-uationale-i Witzblatt. 
Herausgeber: Richard Nordhausen. 

Wöchentlich eine reich illustrierte 
Nummer. 

Preis l . f t O T l k vierteljährlich. 
Man abonnirt bei allen Postanstalten, 

Buchbandlungen und bei der 
G e s c h ä f t s s t e l l e d. deutseh. Miche l s 

Berlin W57, Göben*tra»»e 6 

g o i d P e l i k a n 
, VII. Sieben.siemg.24 
•Wien. Pwitbuthflr«ti».wlea 

F. SCHRIEBL i 

i jet><4 »<ft«3irl m« Ut C ® 
tütufft garnittirt, daß i«b<r|/it 

«rtolst 
f HOehat effeelvotlt ' • B 

Sensa t i one l l e S e n h e i t l 

Überrst s d r m M U H r k t i n o ! 

W u n d e r -
P o r t e f e u i l l e . 
ein elegante« Portefeuille mit S 
Taschen und Notizbuch, bei 
deiicn Oeffnen sich ein entjückender 
Anblick darbietet. Man sieht einen 
Hausen Geldstücke und Banknoten vor 
stA, aus deren Mitte eine wunder-
schöne Frauengestall lächelnd ca. 
10 cm hoch langsam emporsteigt, 
««om ftRlmfeunn »«» MI l,»0 i» Brtrt" 

nartra «rftlst gronbl«t«ruB». 
H C. L. Schneider Berll* W 

Frcb#T>strMS« 26. 
3<t<t «>tU0n «Mit «W 6c«tKt«Kflaat«» imt. floliiltaJgtgHljt^ 

Ciavier oder Pianino 
über die Sommermonat« <u mieten gesuoliL 
Anträge übernimmt au» Gefälligkeit Arlt, 
Cafe Mereur. 531—41 

G e f l ü g e l h ä n d l e r , K ö t t i i g 3 1 
empfiehlt dein P. T Publikum zi.r ge . 
neigte» Abnahme : g e m ä s t e t e t iänae, 
Enten, h e u r i g e P o u i m d s , Baekhi ihner 

und Brathühner z.i billigen P r e i s n . 

jYfineralwässer 
frisch angelangt: 

Landschaft) . Rohi tscher 532—51 
Radeiner 

Mattoni« Gies«hüMer 
Kar l sbader Miihlbrunnen 

Gle ichenberger Emmaquel le 
Wildunjjer Helenen«|tielle 

Original Se l t er s 
Gnberijtiell« 

Ofner B i t t e r w a s s e r 

hei Victor Wujtff i» Cilli. 

BAD SUTINSKO. 
Akratothernie -}- 21' 9° R. Hohe heil-
kräftige Wirkung bei Frauenkrankheit«n. 
Haltestelle .Sa t inske Toplict* (Zagor 

j a m r Bahn), Post Mihovljan. 

S a i s o n v o m I Mai b U l. O c t o b e r . 

Nähere Auskunft ertheilt bereitwilligst 
der Badeaiat Dr. S t a t i i s l u v K u d r n a 

332-51 und die Badeverwaltung. 

Höheren 

Sprachen-Unterricht 
für l i a n d e l s z w e c k e . Keinen oder lii ' -
ritche Ausbildung in Euj i l i sch , Er»»-
l ö e U c h , I t a l i e n i s c h u: d HiK'hdentsch 
e-rth-ilt BXme. S c h l i c k ^n Heir-n unJ 
Damtn (auch Sdittleru »11-r Classen i I «> 
bachtratrasse 6 parterre links. In Schön-
s c h r i f t , •peeiell 1. stein o. Corrent 2 Le. -
tionen Honorar 12 ii 

Stenograph, 
findet Ausnahme in der Kanzlei 
Reuhtsanwalto« Dr. v. J a b o r n e g g 

Ne b e n v e r d i e n s t 
15t»—2tw fl monatlich für Perione» 
aller Beruj^clasien. die sich mit dem 
Verkaufe oon gckklich gfttatt.'ten ̂ oi<n 
deiasien wollen Crtertc an die ©nuci 
jtädlitcheWechtclituben.^eiellicha'! Aolerl 
« Eomii. Bkdaveit. Gegiiindet 

Ich ltetere Zdn.n 
ein exouisite« doch» 
seines mtt atot 
1888« Sieuerunz« 
veriehenes i'riw» 

Otig engt. Construction tncl. Au«iüsNi»i 
sür nur IStt N. gegen l jabr . «<bri»tL ik» 
rantie gegen baar. M . >Munddatitt, ! 
l l . . Glockengane 2. 

FRITZ RASCH. BucliiiaBdliiBiE, Cill 

Einzelfl-Verschleiss: 
„Neue Freie Presse ' ' 
„ N e u e s W i e n e r Tagblatt'V 
„Ostdent sche Rundschau . 
„ D e n t s i h e Zeitung". 
„Grazer Morgenpost". 
„ W i e n e r Extrablatt". 
„Oesterr. Vo lksze i tung" . 
„Dentsehe Wacht". 
„Marburger Ze i tung" 
„Das I n t e r e s s a n t e Blatt". 
„ F l i e g e n d e Blätter". 
„Meggendorser Humor. B u t t e r 

Einzeln-Verschleiss 
bei Fritz Rasch 

Buchhandlung, Cilli. 

E i n . 

Michael Altziebler 
Thouwaren - Erzeuger in Cilli 
empfiehlt sein L a g e r a l ler S o r t e n von 

TllOllÖf'eil 446-85 
zu billigsten Pre s li. Bedienung prompt. 

Hotel 
E i n k e h r - G a * t h o s o d e r R*st«irtt:oB, 
womöglich in Cilli, wird zu pa hM». 
e v e n t u e l l «tnch t u kaufen i;esncbt. 
Gefällige Antrige übernimmt Ja# <*•* 
Verkehre-Bureau defl Jo?» Katllik in 
buix a. <i. Druu. 

Hotel gold.Löwe,Cilli. 
'/östlich /rt»eh 

/im« riet*» ttürgi. UmhAhum 
hochfeines l l r e h e r - TlÄpaen-Bler 
Kigenban-Roth- nnd -Weisswsine OB» 
Gonobitier Rieden: i i r t i m t t f r 
I itmrirr. 

I'io ( i i i t a i r r w a l l u n i Her 
b e o i l o r s verkauft ab Bahnt 
\% i l t l o n . Steiermark, ^egen Naclioi 

I p f e l w c i B 
von vorzüglichem Geschmack. t'oH( 
spivgelklar pro hl. fl. S, fl. 10 
fl. IS. ! 8 9 S e r . l i i s l rae fl ! i . 

fcettega und ^etausgeler: ^eretni-Budiotucket? ^ e ? ? i ? ^ ^ ? t ü ^ ^ ? a m w ö ^ e r Lchnftleiler O t t o A m b r e s c h i t s c h . — Truck der Vereins-Buchdruckeret' „<5ele,a" ° 


